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Vorwort 

 

Die Grundlage dieser wissenschaftlichen Arbeit ist ein Förderkonzept, welches von mir 

am ORG 1, Hegelgasse 14 (jetzt B[O]RG 2 Lessinggasse1), konzipiert und erstmalig 

im Schuljahr 2016/17 im Rahmen des Mathematikunterrichts der 9. Schulstufe 

praktisch umgesetzt wurde. Es sei an dieser Stelle erwähnt, dass ich seit dem 

Schuljahr 2010/11 als Sondervertragslehrer für die Unterrichtsgegenstände 

Mathematik und Informatik tätig bin und seit dem Schuljahr 2014/15 am nunmehrigen 

B[O]RG 2 Lessinggasse unterrichte. Der Anstoß zu diesem Förderkonzept war eine 

grundlegende Auseinandersetzung mit der von mir als „Übertrittsproblematik“ 

bezeichneten Situation von SchülerInnen, die vorzugsweise nach Absolvierung einer 

NMS2 in die Oberstufe der AHS übertreten, um hier ihre Schullaufbahn fortzusetzen. 

Dabei konnte wiederholt festgestellt werden, dass die Wissensdefizite speziell in den 

sogenannten Hauptfächern wie Deutsch, Englisch und Mathematik teilweise eklatant 

sind. Die quasi „nahtlose“ Fortsetzung der Ausbildung, also ein mehr oder weniger 

unproblematisches Aufbauen auf vorauszusetzendem Vorwissen in den einzelnen 

Fächern ist in der Regel nur unzureichend möglich. Im Zusammenhang mit diesem 

Projekt sei erwähnt, dass keine detaillierte Ursachenforschung betrieben wurde, 

sondern der Fokus vielmehr auf mögliche Lösungsansätze dieser Problematik den 

Gegenstand Mathematik betreffend gerichtet war. Zweifelsfrei festzustellen ist jedoch, 

dass eine nicht zu vernachlässigende Zahl von SchülerInnen, die durch dieses 

Förderkonzept angesprochenen wurden, durch wesentliche Defizite in der 

Unterrichtssprache Deutsch noch zusätzlich benachteiligt ist. Gerade die sprachlich 

betrachtet zusehends komplexer gestalteten Aufgabenstellungen im Rahmen des 

Mathematikunterrichts – eine Entwicklung, die sicherlich auch dem aktuellen Konzept 

der SRP3, der sogenannten Zentralmatura, geschuldet ist – stellen für viele 

SchülerInnen eine zusätzliche Hürde dar. 

Die Idee dieses Förderkonzepts baut im Wesentlichen auf drei grundlegenden Säulen 

auf. Zunächst ist es das erklärte Ziel, die „Sprachproblematik“ insofern aufzuarbeiten, 

als die Alltagssprache in gewisser Weise mit der Unterrichtssprache in Einklang zu 

 
1 Eine Zusammenlegung der beiden Schulen, des BORG 1, Hegelgasse 14 und des BRG 2, 
Vereinsgasse. 
2 NMS: Neue Mittelschule. 
3 SRP: Standardisierte Reifeprüfung. 



 

 

bringen sei, um so die mitunter „elfenbeinturmhafte Abgehobenheit“ mathematischer 

Diktion zu entzaubern und gleichzeitig auch die Exaktheit und Schönheit der 

mathematischen Formalsprache, die herkömmliche Sprachbarrieren nahezu nicht 

kennt, zu vermitteln. So lassen sich wesentliche „alteingesessene“ Berührungsängste 

im Zusammenhang mit Mathematik zumindest verringern, wenn nicht sogar gänzlich 

beseitigen. Die zweite Säule setzt sich mit der jeweils individuellen Lernsituation der 

einzelnen Schülerin, des einzelnen Schülers auseinander. Hier soll der jeweilige 

persönliche Lerntyp erkannt werden und in weiterer Folge sollen auch grundlegende 

Lernphilosophien bzw. allgemeine Lernmethoden für die eigene „Lernpersönlichkeit“ 

adaptiert werden. Darauf aufbauend sollen Lernmethoden, die speziell für das Lernen 

mathematischer Inhalte geeignet sind, vermittelt werden. Die dritte Säule hat zum Ziel, 

das notwendige Selbstbewusstsein und das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten zu 

stärken, um so eine etwaige Angst vor dem Gegenstand „Mathematik“ weitestgehend 

oder im Idealfall sogar vollständig zu nehmen. Insgesamt soll also durch einen 

entspannten, angstbefreiten, strukturierten und lernfördernden Zugang zu Mathematik 

der Grundstock für einen erfolgreichen schulischen wie auch außerschulischen 

Umgang mit Mathematik gelegt werden. Zurückkommend auf die eingangs erwähnte 

„Übergangsproblematik“ soll dieses Konzept auch ein essenzielles Rüstzeug für die 

Aufarbeitung respektive Überwindung dieser Übergangshürde anbieten und so nicht 

zuletzt die Motivation und die Lernbereitschaft seitens der SchülerInnen fördern. 

Man sollte zudem nicht außer Acht lassen, dass motivierte und somit auch engagierte 

SchülerInnen im Sinne eines synergetischen Effekts die Motivation und das 

Engagement von LehrerInnen ebenso deutlich erhöhen können – aufgrund der 

Erfahrungen im Rahmen meiner bisherigen Lehrtätigkeit kann dieser Umstand nur 

bestätigt werden. Somit könnte der bekannte Ausspruch „Nicht für die Schule, sondern 

für das Leben lernen wir“, wieder an Bedeutung gewinnen respektive in neuem Licht 

gesehen werden. 
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1 Einleitung 

 

Jährlich im September setzen SchülerInnen aus Neuen Mittelschulen (NMS) mit oft 

durchwegs guten bis sehr guten Benotungen aus dem vorangegangenen Schuljahr 

(8. Schulstufe) ihren Bildungsweg an weiterführenden höheren Schulen und 

Oberstufenrealgymnasien (AHS/ORG) fort. Ihr Ziel ist die Matura, die sie zu einem 

regulären Studium an den österreichischen Universitäten berechtigen soll. Doch oft 

zeichnet sich schon relativ bald – im Laufe des Wintersemesters – ein entsprechend 

desaströses Bild ab. Die SchülerInnen können die teilweise massiven Wissenslücken 

im Vergleich zu den MitschülerInnen, die aus der AHS-Unterstufe kommen, nicht 

schließen. Besonders in Mathematik sind die Leistungsdifferenzen oft gravierend. Das 

grundlegende Verständnis für die ab der 9. Schulstufe immer abstrakter werdende 

Mathematik fehlt. Oft geht diesem Problem ein über die bloße Anwendung der 

Mathematik nicht hinausgehender Unterricht voraus. Dieser Unterricht vermittelt den 

SchülerInnen zwar im besten Falle eine gewisse Anwendungssicherheit, 

vernachlässigt aber die für den höheren Unterricht nötige Bereitschaft, mathematische 

Zusammenhänge zu erkennen, zu abstrahieren und zu verallgemeinern. Dieses 

Wissen fehlt aber in zunehmendem Maße auch den aus der AHS-Unterstufe 

kommenden SchülerInnen. 

Diese Problematik spiegelt sich auch statistisch betrachtet in der Anzahl jener 

SchülerInnen wider, die vorzeitig ihre Laufbahn an einer AHS-Oberstufe abbrechen. 

Die Zahlen der letzten Jahre hinsichtlich des Abbruchs nach der 9. Schulstufe bzw. zu 

Beginn der 12. Schulstufe, also knapp vor der Reifeprüfung, sind aus meiner Sicht 

erdrückend und stimmen einen nachdenklich. Aus dem Bericht Bildung in Zahlen 

2017/18 (Statistik Austria)4 geht hervor, dass 12,7 % der SchülerInnen aus 

Hauptschulen bzw. der NMS, die im Schuljahr 2012/13 eine AHS-Oberstufe begonnen 

hatten, bereits vor Absolvierung des 2. Unterrichtsjahrs ihre Ausbildung abbrachen. Bei 

SchülerInnen aus einer AHS-Unterstufe sind es dagegen nur 6,9 %. Betrachtet man 

das Abrechen der Ausbildung bis zu Beginn des 6. Unterrichtsjahres (Schuljahr 

2017/18), so beenden hier 32,2 % der SchülerInnen aus Hauptschulen bzw. aus der 

NMS ihre Ausbildung vorzeitig. Im Vergleich dazu liegt der entsprechende Prozentsatz 

bei SchülerInnen, die zuvor bereits auch die Unterstufe einer AHS besucht haben bei 

 
4 Siehe Anhang A. 
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17,3 %. Berücksichtigt man im Zusammenhang mit Schulabbrüchen die jeweilige 

Umgangssprache, so ist im Hinblick auf das vorzeitige Beenden der Ausbildung bis zu 

Beginn des 2. Unterrichtsjahres generell kein wesentlicher Unterschied zwischen 

SchülerInnen mit nicht-deutscher Umgangssprache und jenen mit Deutsch als 

Umgangssprache festzustellen. Auch die Unterscheidung nach Hauptschule bzw. 

NMS einerseits und AHS-Unterstufe andererseits ergibt keine wirklich signifikanten 

Unterschiede. Ganz anders stellen sich hier die Prozentzahlen bei jenen SchülerInnen 

dar, die ihre Ausbildung bis zum Beginn des 6. Unterrichtsjahres vorzeitig abgebrochen 

haben. Es kann aufgezeigt werden, dass 48,6 % der SchülerInnen mit nicht-deutscher 

Umgangssprache aus Hauptschulen bzw. der NMS ihre Ausbildung bis zum Beginn 

des 6. Schuljahres abgebrochen haben, während es bei SchülerInnen aus einer AHS-

Unterstufe 25,3 % sind.  Vergleicht man diese Prozentzahlen mit jenen von 

SchülerInnen mit der Umgangssprache Deutsch, so liegt hier bei SchülerInnen aus 

Hauptschulen bzw. der NMS der Prozentsatz an SchulabbrecherInnen bei 29,7 %, 

während er bei SchülerInnen die aus einer AHS-Unterstufe kommen bei 15,9 % liegt. 

Es sei an dieser Stelle ergänzt, dass hier auch die maximale Anzahl von insgesamt 

zwei Wiederholungen eines Schuljahres berücksichtigt ist. 

Da in Österreich die Erwerbstätigkeit erst ab dem 14. Lebensjahr zulässig ist und bis 

dahin Unterrichtspflicht besteht, wird das 9. Unterrichtsjahr von vielen SchülerInnen 

als sogenanntes Brückenjahr an der AHS verbracht. In diesem Kontext lässt sich daher 

dem österreichischen Schulsystem im Zusammenhang mit dem 9. Unterrichtsjahr eine 

gewisse Janusköpfigkeit nicht wirklich absprechen. 

Es wird aufgrund der angesprochenen teilweise vielschichtigen Wissensdefizite und 

oftmals vorhandenen sprachlichen Barrieren vielen hochmotivierten SchülerInnen, 

denen ihre Zukunft noch offensteht bzw. offenstehen sollte, die die Welt gerne auch 

zum „Besseren und Höheren“ verändern wollen, oftmals gleichsam der Wind aus den 

Segeln genommen. Wer schon einmal eine 9. Schulstufe unterrichtet hat, kennt das 

oft mutig verzweifelte und doch hoffnungslose Plagen der SchülerInnen. 

Möglicherweise gelangen so viele durchaus talentierte und ambitionierte junge 

Menschen, die sehr wohl für eine weiterführende Ausbildung, ein Universitätsstudium 

geeignet wären, fälschlicher Weise zu der Erkenntnis, eben nicht für einen solchen 

weiteren Bildungsweg geeignet zu sein. Dabei besteht der Unterschied zu den 

MitschülerInnen oft nur in einer anderen Auffassung, einer anderen Einstellung zu der 

vorhandenen Materie und eben auch in entsprechenden Wissensdefiziten und einem 
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unzureichenden Beherrschen der Unterrichtssprache. Hier müsste es doch möglich 

sein, wenn die Augen vor den Problemen nicht verschlossen, sondern die Probleme 

benannt werden, Lösungen zu finden. An dieser Stelle sei einem Zitat von Albert 

Einstein Aufmerksamkeit geschenkt: „Probleme kann man niemals mit derselben 

Denkweise lösen, durch die sie entstanden sind.“ Es ist, davon bin ich absolut 

überzeugt, notwendig, seit langem etablierte, um nicht zu sagen einzementierte 

Sichtweisen und damit verbundene Methoden grundlegend zu überdenken, um dieser 

essenziellen Problematik unseres derzeitigen Schulsystems entsprechend 

lösungsorientiert entgegentreten zu können. Die Grundlage dieser Arbeit ist die 

Konzeptionierung und Durchführung eines Brückenkurses im Fachbereich 

Mathematik, um all jenen SchülerInnen, deren Möglichkeiten zu weiterer höherer 

Bildung nur von einer gezielten hinführenden Unterstützung, nicht aber von deren 

Leistungswillen abhängen, eine Perspektive auf eine weiterführende Schulbildung und 

somit auf eine Weiterführung und Fortsetzung ihrer Ausbildung zu geben, und das 

auch unter dem Gesichtspunkt, ihre zukünftigen Chancen in der Berufswelt zu 

verbessern. 

Das vorliegende Förderkonzept ist in erster Linie als meine persönliche Antwort auf die 

in meiner bisherigen Unterrichtszeit in diesem Zusammenhang aufgetretenen, 

teilweise sehr vielschichtigen Problematiken zu sehen. Die partiell schon im Vorwort 

und zuvor in der Einleitung angesprochen Problemfelder lassen sich meiner 

Auffassung und Interpretation nach im Wesentlichen in zwei Hauptbereiche und ihre 

jeweiligen Detailaspekte gliedern: 

Erlebte Problematiken im Schulalltag allgemein 

• Übergangsproblematik: Der Übergang von der Sekundarstufe I zur 

Sekundarstufe II stellt hinsichtlich der unterschiedlichen Schulformen trotz 

„formal garantierter Kompatibilität“ in der Praxis oftmals eine wesentliche Hürde 

dar. Es gilt daher aus didaktischer Sicht, entsprechende Brücken zu bauen, um 

so diese Hürde so weit wie möglich zu beseitigen. 

• Sprachproblematik: Der zusehends wachsende Anteil an Schülerinnen und 

Schülern mit Migrationshintergrund stellt fächerübergreifend Pädagoginnen und 

Pädagogen vor neue, zusätzliche Herausforderungen. Es sei an dieser Stelle 

nachdrücklich angemerkt, dass, unabhängig von der Herkunft der 

SchülerInnen, das ausreichende Beherrschen der Unterrichtssprache eine 
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unverzichtbare schulische Voraussetzung darstellt. Es sollte in erster Linie 

fächerübergreifend gedacht und gehandelt werden. Speziell das Einbeziehen 

von Textverständnis als obligatorische Komponente des gymnasialen 

Mathematikunterrichts und damit verbunden das sinnerfassende Lesen bilden 

hier eine unverzichtbare Grundlage. 

• Sozialer Background: Schülerinnen und Schüler kommen grundsätzlich aus 

unterschiedlich bildungsnahen respektive bildungsfernen Schichten. Dieser 

Aspekt ist aus meiner Sicht ein sehr wesentlicher und beeinflusst maßgeblich 

den Schulalltag innerhalb und auch außerhalb des Klassenzimmers. So sind 

hieraus resultierende Erkenntnisse auch zwingend fächerübergreifend in die 

jeweiligen Unterrichtskonzepte zu implementieren. 

• Vorkenntnisse Es bestehen seitens der Schülerinnen und Schüler oftmals 

große Unterschiede hinsichtlich der jeweiligen Vorkenntnisse bei „formal 

gleichen Noten“ aus der jeweiligen Herkunftsschule. In diesem Zusammenhang 

sei auf den Begriff „Notenwahrheit“ verwiesen – ein zugegebenermaßen heikles 

Thema, dem es sich nichtsdestotrotz vor allem vonseiten der Bildungspolitik zu 

nähern und zu stellen gilt. 

• Lernorganisation: Immer wieder ist festzustellen, dass mehr oder weniger 

große Defizite in der jeweils persönlichen Lernorganisation bestehen. „Was 

lerne ich wie, wann und wo am besten?“ Hier soll das Näherbringen 

verschiedenster Methoden die persönliche Lernorganisation und ihre jeweilige 

Einbindung in den Lernalltag betreffend helfen, allfällige Defizit zu beseitigen. 

• Lernmotivation: Über meist längere Zeit aufgestaute Frustrationen, die 

großteils wiederholten Misserfolgen geschuldet sind, führen häufig zu einer teils 

tief verwurzelten Mutlosigkeit. Aussagen wie: „Ich werde das alles sowieso nie 

verstehen!“ oder „Die nächste Schularbeit, der nächste Test geht ja eh wieder 

schief!“ werden dann schnell zu self-fullfilling-prophecies. Motivation muss 

daher in jedem Unterrichtskonzept eine tragende Rolle spielen. 

Erlebte Problematiken speziell im Mathematikunterricht 

• Lehrplan versus Verständnis: Auf der einen Seite stehen sozusagen die SRP 

und ein damit verbundener strikter Lehrplan, der abgearbeitet werden muss, auf 

der anderen Seite braucht wirkliches, grundlegendes Verständnis Zeit. Der so 
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zwangsläufig aufkommende Zeitdruck auf beiden Seiten, sowohl auf Seiten der 

LehrerInnen als auch auf Seiten der SchülerInnen, erzeugt zusätzlich unnötigen 

Stress. Hier gilt es ganz besonders auf fachdidaktischer Ebene mit viel 

Feingefühl entgegenzuwirken. 

• Basiswissen versus Neuwissen: Gerade Mathematik ist ein aufbauender 

Gegenstand, neues Wissen baut unabdingbar auf bereits bestehendem Wissen 

auf, „punktuelles Lernen“ / „learning for the test“ führt hier relativ schnell in eine 

Sackgasse. Es muss den SchülerInnen daher gerade dieser Umstand, dieser 

spezielle Charakter des Gegenstandes Mathematik, klar verdeutlicht werden. 

• Angstfach Mathematik: Mathematik gilt weithin als eines der sogenannten 

„Angstfächer“, wenn nicht überhaupt als das „Angstfach“ schlechthin. Diesem 

negativen Image gilt es seitens der LehrerInnen pädagogisch 

entgegenzuwirken. Mathematik kann sehr wohl Spaß machen, hat sehr viele 

Bezüge zum Alltag jedes einzelnen von uns und stellt eine unverzichtbare Basis 

in der modernen Wissenschaft dar. Eine positive, angstbefreite Sichtweise auf 

den Gegenstand Mathematik gilt es Schülerinnen und Schülern zu vermitteln. 

 

Alle hier angesprochenen Aspekte und Erkenntnisse aus meiner bisherigen 

Berufserfahrung als Lehrer für Mathematik an einer AHS und auch manches, auf das 

ich hier nicht näher eingegangen bin, haben mich schlussendlich dazu bewogen, das 

nachfolgend en détail dargelegte Förderkonzept unter Berücksichtigung der neuesten 

didaktischen und methodischen Standards behutsam und präzise mit einem großen 

Verantwortungsbewusstsein zu entwickeln und in der Praxis des schulischen 

Mathematikunterrichts zunächst partiell zu testen, um es schließlich vollständig zu 

erproben und anschließend fundiert zu evaluieren. 
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2 Theoretischer Hintergrund 

 

Wie dies bereits in Vorwort und Einleitung angesprochen respektive näher ausgeführt 

wurde, ist das dieser Arbeit zugrundeliegende Förderkonzept in erster Linie aufgrund 

eigener Erfahrungen im Rahmen meiner bisherigen Lehrtätigkeit entstanden. In 

diesem Kapitel sollen nun einige andere Konzepte im Bereich der individuellen 

Förderung von SchülerInnen mit Lernschwierigkeit bzw. Lernschwächen näher 

betrachtet werden, um daraus resultierende Erkenntnisse in die spätere Diskussion 

einfließen lassen zu können. 

 

 

2.1 ILB – Individuelle Lernbegleitung5 

 

Die ILB ist Teil des Konzepts der NOST6. Diese sollte nach den ursprünglichen Plänen 

des Bildungsministeriums bis zum Schuljahr 2017/18 in Österreich flächendeckend 

umgesetzt werden. Um Erfahrungen aus der Praxis in die Verfeinerung des Konzeptes 

einfließen zu lassen, wurde den Schulleitungen jedoch die Möglichkeit gegeben, die 

Einführung zu verschieben. Derzeit (Ende 2019) ist die NOST an rund 230 von 710 

betroffenen Schulstandorten implementiert. Die Praxiserfahrungen werden nun 

evaluiert, anhand dieser Erhebungen wird das Ministerium dann über die weitere 

Vorgehensweise entscheiden.7 

Das Angebot der ILB richtet sich an SchülerInnen mit Lernrückständen oder 

Lernschwächen. Die ILB ist als ergänzendes „gegenstandsunabhängig[es]“8 Angebot 

konzipiert. Sie soll bestehende Angebote wie Bildungs- oder SchülerInnenberatungen, 

Förderkurse oder schulpsychologische Beratungen nicht ersetzen. Derzeit steht sie 

allerdings nur SchülerInnen ab der 10. Schulstufe zur Verfügung, da die ILB an die 

 
5 Vgl. Fritz & Tanzmeister, 2016. 
6 NOST: Neue Oberstufe. 
7 Vgl. Die neue Oberstufe. Abgerufen am 24.01.2020 von Homepage des BMBWF: 
https://www.bmbwf.gv.at/Themen/schule/zrp/nost.html. 
8 Fritz & Tanzmeister, 2016. S. 4. 
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weiteren Reformmaßahmen der NOST gekoppelt ist. Eine weitere Voraussetzung ist 

derzeit das Vorliegen einer Frühwarnung9 in mindestens einem Gegenstand. 

Die ILB ist als „Angebot zur ganzheitlichen Unterstützung von Schülerinnen und 

Schülern mit Lerndefiziten und/oder Lernhemmnissen“10 gedacht. Sie soll „zeitlich 

begrenzt sowie ziel-, lösungs-, und ressourcenorientiert“11 sein. Wesentlich dabei ist, 

dass es sich um ein freiwilliges Angebot handelt. Die SchülerInnen werden bei 

Vorliegen einer Frühwarnung zur ILB eingeladen, über ihren Ablauf informiert und 

können dann entscheiden, ob sie das Angebot wahrnehmen möchten, denn die ILB 

soll auch die Eigenverantwortung der SchülerInnen stärken. Die Zielorientierung 

spiegelt sich im Festlegen konkreter Lernziele mit den SchülerInnen zu Beginn der 

Betreuung wider. Darauf aufbauend werden im Sinne der Lösungsorientierung 

gemeinsam „Lösungs- und Umsetzungsstrategien“12 erarbeitet. Die SchülerInnen 

sollen dabei mithilfe von Unterstützung durch die betreuende Lehrkraft „individuelle 

Lernstrategien“13 entwickeln. Dabei sollen insbesondere auch die „individuellen 

Stärken und der Entwicklungsbedarf der Lernenden“14 berücksichtigt werden. Durch 

Dokumentation der Lernfortschritte sollen sich die SchülerInnen ihrer Erfolge und der 

eigenen Stärken bewusst werden, dies soll sie motivieren und eine „positive 

Weiterentwicklung im Lernprozess“15 fördern. „Die ILB soll als Hilfe zur Selbsthilfe 

verstanden werden.“16 

Am Anfang der Arbeit mit den SchülerInnen steht eine Erhebung der aktuellen 

Situation. Es sollen die „Lernbiografie“, das „Lernumfeld“ und die bestehenden 

„Lernstrategien“ analysiert und anschließend reflektiert und Verbesserungen erreicht 

werden. Die SchülerInnen sollen mithilfe „effektiver Methoden aus Arbeitsorganisation 

und Zeitmanagement“17 geeignete „Lerntechniken und Lernmethoden“ kennenlernen 

und für sich nutzbar machen. Auch die Weiterentwicklung der Prüfungskompetenz 

 
9 „Ziel des Frühwarnsystems und des Frühinformationssystems ist es, durch frühzeitige Information, 
Erörterung und Beratung sowie durch die Festlegung von Fördermaßnahmen eine möglichst frühe 
Verbesserung der Leistungssituation und das Erlangen einer positiven Beurteilung im Jahreszeugnis zu 
erreichen.“ (Frühwarnsystem an AHS. Abgerufen am 25.01.2020 von Homepage der Bildungsdirektion 
Wien: https://www.wien.gv.at/bildung/stadtschulrat/schulsystem/ahs/fruehwarnsystem.html). 
10 Fritz & Tanzmeister, 2016. S. 4. 
11 Ebd. 
12 Fritz & Tanzmeister, 2016. S. 4. 
13 Ebd. S. 5. 
14 Ebd. S. 4. 
15 Ebd. 
16 Ebd. S. 5. 
17 Ebd. 
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gehört zum Aufgabenbereich der ILB. Gemeinsam mit den SchülerInnen soll hier an 

der strukturierten und zielorientierten Prüfungsvorbereitung und am Umgang mit 

Prüfungssituationen gearbeitet werden. Weitere Ziele der ILB sind eine „Verbesserung 

der Konzentrationsfähigkeit“18 und eine „Stärkung des Durchhaltevermögens“19 sowie 

die „Förderung der Selbstreflexion und Selbstwahrnehmung“20. 

 

 

2.2 Erfolgreiches Lernen21 

 

Um sich effektiv auf eine Prüfung vorzubereiten, ist das Wissen um Lernstrategien von 

entscheidender Bedeutung. Man differenziert hier „zwischen kontinuierlichen Phasen 

des Lernens zur Vor- und Nachbereitung der Veranstaltungsinhalte und zwischen 

temporären Phasen des Lernens in Bezug auf Klausuren und Prüfungen“22. Beim 

Zeitmanagement spielen Faktoren wie „regelmäßige und feste Lernzeiten“23, 

„regelmäßige Pausen“24 sowie „Minimal- und Maximallernzeit“25 eine entscheidende 

Rolle, zudem ist den Arbeitsplatz betreffend auf eine klare „Trennung von Freizeit- und 

Arbeitsbereich“26 zu achten. Beim Lernen und Üben in einer Lerngruppe sollte auf die 

Homogenität bezüglich „Leistungsfähigkeit, Motivations- und Zeitbudget“27 Wert gelegt 

werden. Hat man sein Lernziel erreicht, so sollte man sich dafür auch belohnen, indem 

man sich beispielsweise etwas kauft oder etwas macht, das einem Spaß bereitet. 

Zwischen den Lernphasen gilt es, durch Entspannungsmethoden neue Energie für die 

nächste Lernphase zu erlangen. Bei der Beschäftigung mit wissenschaftlichen Texten 

bietet sich die PQR4-Methode an, die 1972 entwickelt wurde und aus den Phasen 

„Preview“, „Fragen“, „Lesen“, „Nachdenken“, „Wiedergeben“ und „Rückblick“ besteht. 

Was den Stressfaktor bei Prüfungen anbelangt, so ist eine gute Prüfungsvorbereitung 

die beste Methode, die Stresskomponente gut in den Griff zu bekommen, wobei man 

 
18 Fritz & Tanzmeister, 2016. S. 5. 
19 Ebd. 
20 Ebd. 
21 Vgl. Lippold, 2003. 
22 Lippold, 2003. 
23 Ebd. 
24 Lippold, 2003. 
25 Ebd. 
26 Ebd. 
27 Ebd. 
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es am Vortag zur Prüfung vermeiden sollte, noch Neues zu lernen. Und wer die für 

einen selbst effektivsten Lernstile kennt und seinen Lerntyp richtig einschätzen kann, 

ist in der Lage, das Lernen nicht nur effektiv, sondern auch effizient zu gestalten. 

 

 

2.3 Kooperatives Lernen28, 29 

 

In einem an einer deutschen Realschule stattfindenden Förderkonzept zur 

Verbesserung der Leistungen von leistungsschwächeren SchülerInnen im 

Unterrichtsgegenstand Mathematik helfen und unterstützen leistungsstärkere 

SchülerInnen leistungsschwächere SchülerInnen in entsprechend zusammen-

gesetzten Lerngruppen, wobei eine Förderstunde in drei Phasen gegliedert ist: in das 

Trainieren des Kopfrechnens, in die Auseinandersetzung mit einem spezifischen 

mathematischen Thema und in die Möglichkeit, dazu Fragen zu stellen, welche von 

den eingesetzten leistungsstärkeren SchülerInnen beantwortet werden sollen. Wichtig 

dabei ist, dass das jeweilige Förderkonzept an den mathematischen Bedürfnissen der 

zu fördernden SchülerInnen möglichst konkret angepasst ist und dass sich 

SchülerInnen wie auch deren Eltern in Geduld üben, wenn sich die Lernfortschritte 

nicht schon nach einer kürzeren Zeitspanne der Fördermaßnahme einstellen bzw. 

erste Erfolge nicht gleichsam von heute auf morgen sichtbar werden. 

Ludger Brüning und Tobias Saum befassen sich mit den Grundlagen des kooperativen 

Lernens. Hierbei geht es vor allem auch um den Einsatz kooperativer Lernformen im 

Regelunterricht: Das Kooperative Lernen weist in seiner Grundstruktur drei 

Komponenten auf: die Einzelarbeit, die Kooperation und das Vorstellen der 

Ergebnisse. Damit das Kooperative Lernen erfolgversprechend ist, muss nach der 

Präsentation eine Weiterarbeit stattfinden, durch die das Erarbeitete vertieft wird. 

Kooperatives Lernen dient der Förderung der Individualisierung im Unterricht und 

fördert das individuelle Lernen. Des Weiteren geht es dabei darum, auch in 

leistungshomogenen Gruppen nicht nur miteinander, sondern auch voneinander zu 

lernen. Kooperatives Lernen als Unterrichtskonzept verbindet bei Förderung aller 

 
28 Vgl. Duwenkamp & Sommer, 2004. 
29 Vgl. Brünning & Saum, 2008. 
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SchülerInnen den Klassenunterricht mit der gezielten Förderung einzelner Teilgruppen 

und ist bei den aktuellen Rahmenbedingungen in Schulen sehr gut umsetzbar. 

 

 

2.4 Mathematik effektiv üben30 

 

In seinem Artikel Intelligent üben und Mathematik erleben versucht der an der 

Pädagogischen Hochschule Freiburg unterrichtende Timo Leuders, Prorektor für 

Forschung, MathematiklehrerInnen alternative Möglichkeiten aufzuzeigen, 

mathematische Aufgabenstellungen zu formulieren. Dabei erklärt er anhand eines 

Beispiels zur Berechnung von Durchschnittswerten, welche Fähigkeiten allgemein 

betrachtet anhand von Beispielen geübt und vertieft werden sollten. Dazu zählen 

Kenntnisse wie z. B. die Wiedergabe der Definition des Durchschnitts in eigenen 

Worten und Fertigkeiten wie die fehlerlose Berechnung des Durchschnitts. Vorstellung 

und Verstehen, etwa das Erklären des Begriffs anhand eines Bildes sowie 

Anwendungsfähigkeit, dies bedeutet das Anwenden des Durschnitts in bisher so nicht 

aufgetretenen Problemstellungen, sind ebenfalls Fähigkeiten, die hier gefestigt werden 

können. Einen weiteren Bereich stellen übergreifende Strategien, also z. B. das 

Übertragen des mathematischen Prinzips auf neue Situationen, bei denen es 

allgemein formuliert darum geht, eine Mitte zu finden, dar. Hinzu kommen die 

Reflexionsfähigkeit, also die Beurteilung, ob es in einer gegebenen Situation sinnvoll 

ist, einen Durchschnitt zu berechnen, und die Einstellung, zu all dem auch bereit zu 

sein. Um zu unterstützen, dass die von LehrerInnen verwendeten Aufgaben 

sinnstiftendes, entdeckungsoffenes, selbstdifferenzierendes und reflexives Üben 

ermöglichen, wird unter anderem eine entsprechende Tabelle angeboten, welche 

dabei helfen soll, selbst Fragen zu einem konkreten Übungsbeispiel zu formulieren 

und so mittels dieser Fragen neue Variationen der Aufgabenstellung zu entwickeln, die 

zur Produktivität der Übung beitragen sollen. Des Weiteren werden Tipps und 

Anregungen zur Erarbeitung von Übungsaufgaben im Rahmen von 

Fortbildungsgruppen gegeben. 

  

 
30 Vgl. Leuders, 2009. 
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2.5 Förderstrategien bei Leistungsschwäche31 

 

„Die Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik 

Deutschland“ gab 2010 ein 16-seitiges Dokument zur Förderstrategie für 

leistungsschwächere SchülerInnen heraus, um speziell den Anteil jener SchülerInnen 

zu reduzieren, die am Ende ihrer Ausbildung keinen Schulabschluss erreichen können. 

Innerhalb dieser Gruppe wird besonderes Augenmerk auf Kinder und Jugendliche mit 

Migrationshintergrund gelegt und SchülerInnen mit sonderpädagogischem 

Förderbedarf werden ebenfalls ausdrücklich angesprochen. 

Zu den Zielen gehört die individuelle Förderung im Unterricht und die Sicherung von 

Bildungsstandards, wobei neben individualisierten Lernplänen und differenzierten 

Leistungsrückmeldungen konkret auch auf die verbindliche Einbeziehung der Eltern 

und die Kooperation mit Fachkräften wie SozialpädagogInnen Bezug genommen wird. 

Als sehr wesentlich wird auch erachtet, SchülerInnen mit Leistungsschwächen mehr 

Lernzeit zuzugestehen, z. B. in Form von längeren Zeitvorgaben und 

Förderangeboten, wie sie z. B. im Rahmen von Ganztagsschulen möglich sind. 

Zusätzliches pädagogisches Fachpersonal und z. B. SchülerInnen-TutorInnen können 

das Angebot ergänzen. Im weiteren Verlauf des Dokuments wird erklärt, wie dieses 

Angebot ermöglicht werden kann: „In den Stundentafeln einiger [deutscher] Länder 

[wird der Förderunterricht] verbindlich ausgewiesen. Förderangebote werden […] 

durch zusätzlichen Personaleinsatz ermöglicht, nicht nur [in Form von] Zuweisung 

zusätzlicher Lehrerwochenstunden für (Fach-)Lehrkräfte im Regelunterricht und im 

ergänzenden Förderunterricht oder zusätzliche Lehrerzuweisungen für soziale 

Brennpunkte, sondern auch [durch] die Hinzuziehung von Personen mit 

Spezialkompetenzen“32 wie etwa Förderlehrkräfte, SozialpädagogInnen und 

Sprachförderkräfte. Als weiterer Punkt des Strategie-Dokuments der Kultusminister 

wird genannt, dass Unterricht praxisnah gestaltet werden soll, indem er praktische und 

berufsorientierte Bildungsinhalte aufgreift. 

In einem Kapitel zur Stärkung von SchülerInnen mit Migrationshintergrund wird darauf 

hingewiesen, dass Vielfalt eine Chance sein kann. Um zur kulturellen Verständigung 

beizutragen, wird unter anderem angeregt, bei der Besetzung von Lehrerstellen ein 

 
31 Vgl. KMK, 2010. 
32 KMK, 2010. 
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entsprechendes Anforderungsprofil zu formulieren. Des Weiteren wird das Erlernen 

der deutschen Sprache durch die SchülerInnen als „entscheidend wichtige 

Voraussetzung für die grundlegende Aneignung fachlicher Kompetenzen und für eine 

gesellschaftliche Teilhabe“33 herausgestellt. Der Förderung von SchülerInnen mit 

sonderpädagogischem Förderbedarf wird ebenfalls ein eigener Abschnitt gewidmet. 

Hier wird unter anderem vorgeschlagen, Förderschulen die Möglichkeit zu geben, auf 

dem Niveau des Hauptschulbildungsgangs zu unterrichten und dessen Abschluss zu 

fördern sowie Rückschulungen, d. h. die Wiedereingliederung von SchülerInnen aus 

dem sonderpädagogischen Förderbereich in das Regelschulwesen, in den oberen 

Klassenstufen der allgemeinen Schulen auszubauen. 

Zur Entwicklung der Ganztagesangebote wird festgehalten, dass Schulen in die Lage 

versetzt werden sollen, gesunde, ausbalancierte Lernbedingungen anzubieten, statt 

Kinder nachmittags nur zu betreuen. Besonders zur Förderung leistungsschwächerer 

SchülerInnen wird die Zusammenarbeit mit außerschulischen Bildungseinrichtungen 

als unabdingbar erwähnt. Eine enge Bindung zur Welt außerhalb der Schule wird auch 

im Kapitel zur Berufsorientierung gefordert. 

Ein weiteres Ziel der Kultusminister ist die qualitative Weiterentwicklung der 

LehrerInnenbildung, wobei speziell „pädagogische und psychologische Kompetenzen 

im Umgang mit Schülerinnen und Schülern in Gefährdungslagen [und die Verankerung 

von] Kompetenzen in den Bereichen Diagnostik, Sprachförderung, individuelle 

Förderung und integrativer/inklusiver Unterricht“34 bereits in den Lehramtsstudien 

gefordert werden. In diesem Zusammenhang wird auch darauf verwiesen, dass gerade 

der Umgang mit SchulverweigerInnen LehrerInnen vor große Herausforderungen 

stellt, da das Problem in vielen Fällen außerhalb der Schule begründet liegt. 

Fortbildungsmaßnahmen sollten daher auch auf Präventionsmaßnahmen und 

frühzeitiges Erkennen von potenziellen Schulverweigerern abzielen. 

Im weiteren Verlauf des Dokuments wird beschrieben, welche Förder-Ansätze die 

unterschiedlichen Länder Deutschlands bereits verfolgen. Hierbei ist unter anderem 

der Aspekt der verstärkten Elternarbeit bemerkenswert, der z. B. bereits in Form von 

Elternkursen (es werden hier z. B. Deutschkurse für Mütter in der Grundschule 

 
33 KMK, 2010. 
34 Ebd. 
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genannt) oder der Einführung von Gesprächen, in welchen SchülerInnen, LehrerInnen 

und Eltern zusammentreffen, realisiert ist. 

Das Dokument der Kultusminister weist als letzten Punkt darauf hin, dass die 

Ergebnisse der einzelnen Maßnahmen in Bezug auf das Ziel, „die Zahl der 

Schülerinnen und Schüler ohne Schulabschluss zu reduzieren“35 und das breite 

Bildungsniveau anzuheben, systematisch evaluiert werden sollen, um Erfolgsmodelle 

verbreiten zu können. Dies wird neben der bekannten PISA-Studie durch verschiedene 

andere Lernstandserhebungen ermöglicht, die eine Einstufung der Schülerinnen und 

Schüler nach Kompetenzstufen ermöglichen. Ausgehend von diesen 

Lernstandsfeststellungen sollen „zusätzliche Fördermaßnahmen realisiert werden, die 

die Erreichung der mit den Standards verbundenen Ziele unterstützen.“36 

 

 

2.6 Praktische Umsetzung – Ein konkretes Modell37 

 

Wie Aspekte und Erkenntnisse der modernen Neuropsychologie, die visuell-räumliche 

Wahrnehmung sowie die Entwicklung des Zahlbegriffs das mathematische Denken 

beeinflussen und als didaktische Basis für das Konzept mathe 2000 dienen, das 

wiederum teilweise auf der Montessori-Pädagogik basiert, bildet einen der 

Themenschwerpunkte der Masterarbeit von Marlis Furger. Bei dem Konzept mathe 

2000 werden SchülerInnen mit einer Rechenschwäche nach einer ganzheitlichen 

Diagnostik ressourcenorientiert gefördert, wobei auch Montessori-Materialien zur 

Mathematik zum Einsatz kommen. Beim Spiralprinzip beispielsweise werden Themen 

ganzheitlich wiederkehrend behandelt, sodass sie stufenweise immer präziser und 

komplexer und letztlich in eine nachhaltige Vertiefung mündend betrachtet, 

durchschaut und verstanden werden können. Dabei steht die Individualität der 

Lernenden stets im Zentrum der Pädagogik und etwaig auftretende Fehler vonseiten 

der Studierenden werden prinzipiell als selbstverständlich und positiv wahrgenommen 

und gewertet und als integraler Bestandteil des individuellen Lernens und Übens 

aufgefasst. Die gesamte Lernumgebung soll dabei angenehm und anregend gestaltet 

 
35 KMK, 2010. 
36 Ebd. 
37 Vgl. Furger, 2011. 
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die Lernenden darin unterstützen, sich motiviert und engagiert auf die jeweilige 

mathematische Materie konzentrieren zu können. Das Konzept mathe 2000 hat sich 

in der Praxis bereits bewährt, wie die Arbeit von Marlis Furger zeigt, es müssen 

allerdings noch weitere und im Sinne der Repräsentanz breiter angelegte 

Untersuchungen folgen, um die Erfolgsaussichten dieses Konzepts durch eine 

umfassende Studie wissenschaftlich belegen und beweisen zu können, wozu auch die 

noch ausstehende Untersuchung der visuellen Wahrnehmung im Zusammenhang mit 

Raumorientierung auf dem mathematischen Gebiet der Geometrie gehört. 

 

 

3 Förderkonzept 

 

Betrachtet man nun speziell im Unterrichtsgegenstand Mathematik die Situation in der 

9. Schulstufe, so verdeutlicht sich hier die bereits aufgeworfene Problematik 

unterschiedlicher Wissensstände bzw. Wissenslücken in besonders massiver Form. 

Mathematik nimmt in diesem Kontext sicherlich eine besondere Position ein, zumal 

gerade dieses Unterrichtsfach wohl von jeher im Ranking der sogenannten 

„Angstfächer“ eine Spitzenposition einnimmt. Hier mit entsprechenden 

Fördermaßnahmen entgegenzuwirken, sollte das erklärte Ziel sein! 

 

 

3.1 Fragestellung 

 

Um eine effiziente und nachhaltige Antwort in Form eines entsprechenden Konzepts 

zu finden, ist es wesentlich, zunächst grundsätzlich die Frage zu stellen, wozu es 

überhaupt Mathematikunterricht gibt bzw. geben sollte. Vor der Beantwortung dieser 

Frage liegt es nahe, im Wesentlichen folgende Unterscheidungen zu treffen: 

• Erwerb höherer mathematischer Alltagskompetenzen 

In Anbetracht der besonderen Stellung der Mathematik nicht nur als formal-

logische Wissenschaft, sondern vor allem auch als Grundlage in vielen 

Bereichen des „Alltags“, die im quasi philosophischen Sinn als eine „Idee“ 
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logischen Denkens und Handels zu verstehen sei, sind essenzielle 

mathematische Kenntnisse und deren praktische Anwendungen von 

wesentlicher Bedeutung. Gerade angesichts der Fülle an Informationen, die 

unseren Alltag durchfluten und gewissermaßen als Zahlen durch die Gegend 

wirbeln, ist die Fertigkeit, diese ordnen respektive einordnen und dahinter 

verborgene „Wahrheiten“ erkennen und entsprechend interpretieren zu können, 

von äußerster Notwendigkeit. 

• Vorbereitung auf Studien bzw. Berufe mit geringer Affinität zur Mathematik 

Am Beispiel der Logik, welche Computerprogrammen und elektronischen 

Datenverarbeitungssystemen immanent ist, wird auf die Wichtigkeit 

hingewiesen, hier die jeweiligen adäquaten mathematisch-logischen 

Grundideen zu vermitteln. Wobei hier das Anwenden mathematischer 

Grundlagen bzw. Grundideen und deren technische Umsetzung im Vordergrund 

stehen. 

• Vorbereitung auf Studien bzw. Berufe mit höherer Affinität zur Mathematik 

Im Hinblick auf eine weiterführende Ausbildung im Bereich technischer bzw. 

naturwissenschaftlicher Fächer an Fachhochschulen und Universitäten kommt 

dem vorangestellten Mathematikunterricht eine fundamentale Bedeutung zu. 

Sollen doch die im Gymnasium erworbenen mathematischen Kenntnisse eine 

solide Basis für die darauf aufbauende „höhere Mathematik“ darstellen. Es gilt 

hier, eine „tragfähige Brücke“ zwischen Schule und Universität bzw. 

Fachhochschule zu bauen. Speziell im Zusammenhang mit dem 

Lehramtsstudium Mathematik ist diese notwendige Kontinuität für die 

zukünftigen LehrerInnen substanziell. 

Ich halte in diesem Zusammenhang die sogenannte Sinnfrage, nämlich die Frage, 

warum Mathematik überhaupt in diesem Umfang und auf diese Art und Weise 

Bestandteil der Schulbildung ist, für grundlegend. Es liegt daher nahe, jeglichem 

derartigen Förderkonzept die Schaffung eines quasi neuen Bewusstseins seitens der 

SchülerInnen für das Fach Mathematik zugrunde zu legen, sozusagen eine Befreiung 

von diversen mehr oder weniger fragwürdigen Klischees bzw. Vorurteilen im 

Zusammenhang mit Mathematik als Unterrichtsgegenstand, die einem nach wie vor 

teilweise „verstaubten“ Schulsystem und seinen ebenfalls mitunter hier und da noch 

„antiquiert“ auftretenden Vertretern in Person der einen oder anderen Lehrerin, des 

einen oder anderen Lehrers geschuldet sind. 
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Wie schon im Vorwort erörtert, ist es des Weiteren nicht unwesentlich, klassische 

Lernkonzepte, denen mehr oder weniger ohne speziellen Fokus auf das jeweilige 

Unterrichtsfach quasi universelle Lernmethoden zugrunde gelegt sind, entsprechend 

zu hinterfragen und durch individuelle Lernkonzepte zu ersetzen. Wie sehr lässt sich 

also unter Berücksichtigung der (Lern-)Persönlichkeit der einzelnen Schülerin, des 

einzelnen Schülers die Effizienz des Lernens und in weiterer Folge der daraus 

resultierende Lernerfolg steigern? 

Das Hauptaugenmerk dieses Lernkonzepts richtet sich einerseits auf die Einbeziehung 

der Spezifika des Unterrichtsgegenstandes Mathematik an sich, andererseits aber 

auch, und das ist ganz essenziell, auf die spezielle Berücksichtigung der jeweiligen 

Persönlichkeit der SchülerInnen in Bezug auf das individuelle „Lernverhalten“ mit dem 

Ziel einer Symbiose zwischen den „Erfordernissen und Bedürfnissen“ der Mathematik 

und den „Bedürfnissen und Befindlichkeiten“ der SchülerInnen. So sei nochmals 

nachdrücklich darauf hingewiesen, dass neben dem fachdidaktischen Zugang dieses 

Förderkonzepts auch die schon thematisierten persönlichen Lebensumstände, 

pubertäre Begleitumstände, der jeweilige soziale Background und etwaige sprachliche 

Defizite der SchülerInnen sowie allfällige „zeitgeistige“ Einflüsse und Entwicklungen 

einen wesentlichen Stellenwert in diesem Förderkonzept einnehmen. 

 

 

3.2 Planungsphase 

 

Zu Beginn der Planungsphase stand die Suche nach einem passenden Titel für dieses 

Förderkonzept. Da, wie bereits im Vorwort erwähnt, eine wesentliche Grundidee, eine 

Säule dieses Förderkonzepts darin besteht, sich mit der persönlichen, individuellen 

Lernsituation der einzelnen Schülerin, des einzelnen Schülers speziell 

auseinanderzusetzen, ergab sich schließlich der Titel Mathematik lernen lernen, 

welcher auf diesen durchaus individuellen und als integrativer Bestandteil dieses 

Förderkonzepts verstandenen Zugang zum Fach „Mathematik“ hinweisen soll. 

In weiterer Folge war dann zu klären, aus wie vielen Einheiten das Förderkonzept 

insgesamt aufgebaut sein soll und wie diese sinnvoll über das Schuljahr zu verteilen 

wären. Schlussendlich kristallisierte sich heraus, dass es insgesamt 4 Module sein 
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werden, welche gleichmäßig auf das Schuljahr zu verteilen sind. Es galt in diesem 

Zusammenhang darauf zu achten, dass Zeiten erhöhten Schularbeits- bzw. 

Testaufkommens berücksichtigt werden, um keinen zusätzlichen (Zeit-)Stress bei den 

Teilnehmerinnen zu erzeugen. 

Es war mir von Anfang an bewusst, dass die hier angebotene Fördermaßnahme 

lediglich als eine Ergänzung, ein zusätzliches Angebot im Bereich des 

Unterrichtsgegenstandes Mathematik zu sehen ist, keinesfalls aber eine wie auch 

immer geartete Alternative zum regulären Mathematikunterricht darstellen kann. In 

diesem Sinne war es daher auch von essenzieller Bedeutung, von Beginn an zu 

verdeutlichen, dass dieses Förderkonzept weder als eine Ergänzung des 

Regelunterrichts im Gegenstand Mathematik noch als eine Art Förderkurs gesehen 

werden und daher im Vorfeld auch nicht in dieser Form angekündigt bzw. präsentiert 

werden darf. 

Nun stellte sich die Frage, nach welchen Kriterien SchülerInnen für dieses 

Förderkonzept auszuwählen seien. So wurde die Idee eines Einstufungstests38, 

Mathematik-Check genannt, geboren, der in den 5. Klassen (9. Schulstufe) sowie in 

den sogenannten Übergangsstufen39 zu Beginn des entsprechenden Schuljahres 

durchgeführt werden soll. Je nach Abschneiden einer Schülerin, eines Schülers wird 

dann entschieden, ob die Teilnahme am Förderkonzept als sinnvoll erachtet wird. 

Sowohl bei Vorliegen eines überdurchschnittlich guten Ergebnisses als auch bei einem 

unterdurchschnittlichen Abschneiden wird eine Teilnahme am Förderkonzept nicht 

empfohlen. Im zweiten Falle soll unabhängig vom Förderkonzept der Besuch eines 

entsprechenden Förderkurses, welcher angeboten wird, nahegelegt werden. Details 

zu diesem Test und dessen Auswertung finden sich im Abschnitt 3.1.1 dieses Kapitels. 

Den Abschluss der Planungsphase stellte das Erstellen des ersten der insgesamt vier 

geplanten Module dar. Da in die Erstellung der folgenden Module auch die jeweils 

bereits gesammelten Erfahrungswerte einfließen müssen, sollen die restlichen drei 

Module nicht bereits vorab geplant und erstellt werden. Es soll hier auch insbesondere 

 
38 Siehe Anhang B 
39 Die Übergangsstufe erfüllt im Wesentlichen den Zweck, den Einstieg in die Oberstufe der AHS zu 
erleichtern. Sie ist vor allem für SchülerInnen gedacht, die etwa die 4. Klasse einer NMS abgeschlossen 
haben, aber die Aufnahmekriterien für die 9. Schulstufe noch nicht erfüllen, die aus diversen alternativen 
Schulformen kommen bzw. deren Erstsprach nicht Deutsch ist und die daher aus sprachlichen Gründen 
als außerordentliche SchülerInnen geführt werden. (Vgl. Übergangsstufe. Abgerufen am 27.12.2019 
von Homepage des B[O]RG 2 Lessinggasse:  http://www.lessinggasse.at). 
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die Möglichkeit geben, allfällige Rückmeldungen und Anregungen der 

TeilnehmerInnen in die jeweils nächste Planungsphase einfließen lassen zu können. 

In diesem Zusammenhang sollen entsprechende Fragebögen in einem jeweils 

passenden zeitlichen Abstand zu den bereits abgehaltenen Modulen ausgegeben 

werden. Das gesamte Förderkonzept wird von einem entsprechenden Moodle-Kurs40, 

der über die Lernplattform der Schule für die TeilnehmerInnen online zugänglich ist, 

digital begleitet. Hier finden sich sämtliche grundlegende Informationen wie 

Kontaktmöglichkeiten, aktuelle Bekanntgaben, Termine, Begleitmaterialien sowie 

unterstützende digitale Aktivitäten verschiedenster Art. Einen wesentlichen Bestandteil 

stellen in diesem Zusammenhang die jeweils nach einem abgehaltenen Modul 

vorgesehenen Online-Phasen dar. Diese sind zeitlich jeweils zwischen den einzelnen 

Modulen anzusiedeln und sollen den TeilnehmerInnen die Möglichkeit bieten, 

einerseits durch zusätzliche Lernmaterialen, die heruntergeladen werden können bzw. 

entsprechend verlinkt sind, ihr Wissen zu vertiefen, andererseits durch entsprechende 

Online-Test ihren Wissenstand zu überprüfen und zu festigen. Die Online-Test sind 

beliebig oft wiederholbar und werden jeweils aus einer der Thematik des Testes 

entsprechenden Fragensammlung nach dem Zufallsprinzip erzeugt. Somit gibt es pro 

Test, abhängig vom aktuellen Umfang der dazugehörigen Fragensammlung, eine mehr 

oder weniger große Anzahl an Variationen, wodurch die einzelnen Übungen für die 

SchülerInnen abwechslungsreicher werden. Des Weiteren kommen auch GeoGebra41, 

Taschenrechner (auch graphikfähige Modelle) und das Internet, hier vor allem in Form 

von Lern-Videos und als generelle Informationsquelle, zum Einsatz. 

Die Basis jedes Moduls, das sich über jeweils 2 Unterrichtseinheiten (in Summe 100 

Minuten) erstreckt, stellt eine PowerPoint-Präsentation dar. Diese ist dann jeweils auch 

nachträglich über den begleitenden Moodle-Kurs für die TeilnehmerInnen verfügbar. 

Es sei in diesem Abschnitt noch angemerkt, dass in Abhängigkeit von der 

Gesamtanzahl an TeilnehmerInnen auch mehrere Kurstermine und somit 

parallellaufende Kurse geplant sind. Da sämtliche Module jeweils in einem EDV-Saal 

abgehalten werden, wodurch in diesem Zusammenhang die maximale Anzahl an 

 
40 Siehe Anhang C. 
41 „GeoGebra ist eine dynamische Mathematiksoftware, die für Schülerinnen und Schüler aller 
Altersklassen geeignet ist und auf allen gängigen Betriebssystemen läuft. Sie verbindet Geometrie, 
Algebra, Tabellen, Zeichnungen, Statistik und Analysis in einem einfach zu bedienenden 
Softwarepaket.“ (GeoGebra. Abgerufen am 04.01.2020 von Homepage des Pythagoras-Club: 
http://www.pythagoras-club.ch/temp/file_1011113712a.pdf). 
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TeilnehmerInnen strikt vorgegeben ist, und nicht zuletzt aus didaktischen 

Überlegungen, ist die Höchstzahl an TeilnehmerInnen mit 18 festgelegt. 

 

 

3.3 Ablauf 

 

In diesem Abschnitt soll nunmehr ein Überblick über die schlussendliche Umsetzung 

dieser Idee zu einem Förderkonzept in die Praxis geboten werden. Diese fand 

während des Schuljahres 2016/17 statt und eine entsprechend detaillierte 

chronologische Darstellung des tatsächlichen Ablaufs findet sich nachfolgend. In 

diesem Zusammenhang sei an dieser Stelle angemerkt, dass der jeweilige Inhalt der 

einzelnen Module sowie der Online-Phase direkt anhand der entsprechenden 

PowerPoint-Präsentationen bzw. Handouts vermittelt wird. Hierbei werden den 

PowerPoint-Folien bestimmte Kommentare inklusive allfälliger Quellenangaben 

hinzugefügt und Handouts je nach Sinnhaftigkeit bzw. Notwendigkeit durch 

entsprechend passende textliche Erläuterungen ergänzt. Fallweise ist entsprechendes 

Begleitmaterial im Anhang dieser Abhandlungen zu finden, wobei dann eine jeweils 

entsprechende Fußnote darauf hinweist. Es sei zu guter Letzt an dieser Stelle noch 

nachdrücklich darauf hingewiesen, dass sämtliche in diese Arbeit eingebundenen 

Materialen des Förderkonzepts, wie etwa PowerPoint- Folien inklusive entsprechender 

Kommentare und Quellenangaben, Word-Dokumente, Screenshots des Moodle-

Kurses etc., hier ganz bewusst in ihrer jeweiligen ursprünglichen Version, also in der 

Form, in welcher sie auch realiter zum Einsatz gekommenen sind, verwendet werden. 

So soll ein möglichst authentisches Bild des tatsächlichen Ablaufs dieses 

Förderkonzepts dargestellt werden. Allfällige Korrekturen verschiedenster Art sind 

dann Gegenstand der Reflexion bzw. des Ausblicks und kämen daher allenfalls in einer 

möglichen Neuauflage dieses Förderkonzepts zum Tragen. 

Im Vorfeld der Umsetzung des Förderkonzepts wurde den Eltern zu Beginn des 

Schuljahres im Rahmen der sogenannten Elterninformationsabende für die 

Übergangsklassen und 5. Klassen das Förderkonzept kurz vorgestellt. 
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In der zweiten Septemberhälfte fand dann der in Abschnitt 3.2 dieses Kapitels bereits 

angesprochene Einstufungstest Mathematik-Check statt. Für diese Testung gab es 

insgesamt 2 Termine. 

In weiterer Folge wurde aufgrund der Ergebnisse des Einstufungstests eine Auswahl 

hinsichtlich der tatsächlichen TeilnehmerInnen getroffen und die jeweiligen 

Erziehungsberechtigten wurden mittels eines Informationsblattes42 über die mögliche 

Teilnahme ihrer Tochter, ihres Sohnes informiert. In diesem Zusammenhang wurde 

nochmals explizit darauf hingewiesen, dass großer Wert darauf gelegt wird, dass die 

Anmeldung durch die jeweilige Schülerin, den jeweiligen Schüler möglichst selbst, also 

persönlich erfolgen sollte. Zusätzlich wurde auch das Angebot eines Förderkurses 

angesprochen, welcher für all jene SchülerInnen gedacht ist, deren fachliche Defizite 

derzeit noch zu umfangreich sind. Die Anmeldung zu einem solchen Förderkurs hat 

dann allerdings durch die Erziehungsberichtigten zu erfolgen. Des Weiteren erhielten 

nunmehr alle TeilnehmerInnen des Mathematik-Checks eine persönliche 

Rückmeldung43 hinsichtlich ihres jeweiligen Abschneidens, welche im Falle einer 

Eignung für die Teilnahme am Förderkonzept auch einen dementsprechenden 

Anmelde-Abschnitt enthielt. 

Es ergab sich eine Aufteilung auf drei Gruppen (A, B und C) zu je 18 TeilnehmerInnen, 

also insgesamt eine TeilnehmerInnenanzahl von 54 SchülerInnen. Um in Bezug auf 

die schlussendliche Auswahl der Tatsache gerecht zu werden, dass aufgrund des 

Testergebnisses deutlich mehr, nämlich 85 SchülerInnen für die Teilnahme am 

Förderkonzept infrage kamen und daher eine entsprechend faire Auswahl 

vorzunehmen sei, wurden die Anmeldungen hinsichtlich ihres jeweiligen 

Abgabedatums gereiht und danach die TeilnehmerInnen bestimmt. Für all jene, die 

aufgrund ihres Testergebnisses nicht direkt für die Teilnahme am Förderkonzept 

ausgewählt wurden bzw. aufgrund mangelnder Kapazitäten nicht berücksichtigt 

werden konnten, wurde eine entsprechende Warteliste erstellt, welche im Falle des 

Falles ein Nachrücken ermöglichen sollte. In diesem Zusammenhang ergab es sich 

dann, dass zu Beginn des zweiten Moduls SchülerInnen nachrückten. Es handelte sich 

hierbei um SchülerInnen, die einerseits auf der Warteliste entsprechend gereiht waren 

und andererseits jeweils im Mathematikunterricht durch ihr Engagement positiv 

aufgefallen sind. Diesbezüglich sei hier ausdrücklich bemerkt, dass während der 

 
42 Siehe Anhang D. 
43 Siehe Anhang E. 
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ganzen Dauer des Förderkonzepts die Zusammenarbeit mit den Kolleginnen und 

Kollegen aus der Fachgruppe Mathematik sehr gut war und in diesem Sinn auch eine 

nicht unwesentliche Unterstützung darstellte. Insgesamt reduzierte sich aber leider das 

TeilnehmerInnenfeld ab dem zweiten Modul, sodass eine Reduktion auf nunmehr zwei 

Gruppen, nämlich Gruppe A und Gruppe B zu je 18 TeilnehmerInnen durchgeführt 

wurde. 

Parallel zu dem Moodle-Kurs für das eigentliche Förderkonzept auf der Lernplattform 

der Schule wurde ein weiterer Kurs angelegt, welcher die wesentlichen Inhalte des im 

Förderkonzept verwendeten Moodle-Kurses enthielt und nicht am Förderkonzept 

teilnehmenden SchülerInnen die Möglichkeiten bieten sollte, einerseits im 

Selbststudium diverse Inhalte zu verwenden, andererseits auch die jeweiligen Online-

Phasen nutzen zu können. Dies alles natürlich ohne spezielle Einbindung in das 

Förderkonzept selbst, also ohne dementsprechende Unterstützung seitens der 

Förderkonzept-Teams. 

Nunmehr erfolgte eine erste ungefähre Festlegung der insgesamt 12 Termine für die 4 

geplanten Module. Die Termine für das erste Modul wurden für den Oktober 

anberaumt, die Termine für die weiteren Module wurden dann jeweils für Dezember, 

März und Juni geplant. Ein zusätzlicher sogenannter Sondertermin Mitte November 

war der Tatsache geschuldet, dass es im Zusammenhang mit der Durchführung des 

ersten Moduls im Laufe des Oktobers aufgrund einer gewissen „Unentschlossenheit“ 

seitens der TeilnehmerInnen zu einer entsprechenden Fluktuation kam, welche zu Ab- 

bzw. Neuanmeldungen führte. 

Die Tatsache, dass es ursprünglich, wie schon angesprochen, insgesamt 54 

TeilnehmerInnen waren, hat mich dazu veranlasst, mir von Beginn an, entsprechend 

Unterstützung vor allem hinsichtlich der Abhaltung der einzelnen Module zu suchen. 

Die nötige Unterstützung fand sich dann durch meinen Kollegen Felix Arié und einen 

guten Freund und Studienkollegen, Raphael Lintner. Zusätzlich ergab sich durch einen 

stets angeregten, intensiven wechselseitigen Austausch die eine oder andere 

zusätzliche wertvolle Idee. Somit führte diese Notwendigkeit der Erweiterung des 

Förderkonzept-Teams zu einer echten Bereicherung und hatte retrospektiv betrachtet 

einen nicht unwesentlichen Anteil am Gesamtkonzept. 

Bezüglich der Abfolge der 4 Module und der dazugehörigen Online-Phasen kam es 

dann im tatsächlichen Ablauf zu einer nicht unwesentlichen Abänderung. Aus diversen 
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schulischen und privaten Gründen konnte das dritte Modul zum ursprünglich geplanten 

Zeitpunkt, im Laufe des März, nicht abgehalten werden. Es kam somit zu einer 

Verschiebung des dritten Moduls in den Juni, was dazu führte, dass das vierte Modul 

nicht mehr stattgefunden hat. Diese Änderung führte in weiterer Folge auch dazu, dass 

die Online Phasen zwei bis vier zwischen dem regulär abgehaltenen zweiten Modul 

und dem terminlich verschobenen dritten Modul stattgefunden haben. 

Wie in Abschnitt 3.2 bereits angesprochen, sollen in die jeweils nachfolgenden Module 

die Erkenntnisse der bereits durchgeführten Module einfließen können, speziell auch 

das jeweilige Feedback seitens der TeilnehmerInnen. Zu diesem Zweck wurde sowohl 

nach dem ersten als auch nach dem zweiten Modul ein entsprechender Fragebogen 

(Feedback-Bogen) an die TeilnehmerInnen ausgegeben. Es wurde hierbei 

nachdrücklich betont, dass die Auswertung anonym erfolgt. 

 

 

3.3.1 Einstufungstest – Mathematik-Check 

 

Der Test selbst bestand aus 5 Themenbereichen aus den Stoffgebieten der 

Sekundarstufe I zu je 2 Fragen, welche jeweils mit 0 Punkten oder 1 Punkt zu bewerten 

waren. Daraus wurden insgesamt drei Kategorien und die jeweils daraus 

resultierenden Einstufungen abgeleitet: 

• 0 bis 1 Punkt / unter 20 % → Aufgrund offensichtlich zu umfangreicher Defizite 

im Bereich des Stoffgebiets der Sekundarstufe I nicht für die Teilnahme 

geeignet. 

• 2 bis 5 Punkte / 20 % bis 50 % → Für die Teilnahme geeignet. 

• 6 bis 10 Punkte / über 50 % → Aufgrund sichtlich überdurchschnittlicher 

Kenntnisse im Bereich des Stoffgebiets der Sekundarstufe I nicht der 

Zielgruppe dieses Förderkonzepts entsprechend. 

Insgesamt waren alle 234 Schülerinnen und Schüler, die zu Beginn dieses Schuljahres 

eine der zwei Übergangsklassen oder eine der sieben 5. Klassen besuchten, für die 

Teilnahme vorgesehen. Tatsächlich am Einstufungstest teilgenommen haben dann 

226 Schülerinnen und Schüler. 
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Den nachfolgenden Tabellen und jeweils dazugehörigen Diagrammen sind einerseits 

die Aufteilung der TeilnehmerInnen auf die Übergangsklassen bzw. 5. Klassen sowie 

die Geschlechtszuordnung zu entnehmen, andererseits das Testergebnis, ebenfalls 

nach den zuvor genannten Kriterien aufgeschlüsselt: 

• Überblick über die TeilnehmerInnen am Einstufungstest 

 

 

  

  insgesamt Ü-Klassen 5. Klassen weiblich männlich 

TeilnehmerInnen 226 37 189 163 63 

226

37

189

163

63

INSGESAMT Ü-KLASSEN 5. KLASSEN WEIBLICH MÄNNLICH

TeilnehmerInnen
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• Überblick über das Ergebnis des Einstufungstests 

 

 

 

Wie bereits dem Abschnitt 3.2 zu entnehmen war, führte die Auswertung des 

Einstufungstestes schließlich dazu, dass zu Beginn des Förderkonzepts insgesamt 54 

SchülerInnen aufgeteilt auf drei Gruppen zu je 18 TeilnehmerInnen daran teilnehmen 

konnten. 

  

Ergebnis insgesamt Ü-Klassen 5. Klassen weiblich männlich 

unter 20 % 122 29 93 94 28 

20 % bis 50 % 85 5 85 58 27 

über 50 % 19 3 16 11 8 

122

29

93 94

28

85

5

85

58

27
19 3 16 11 8

INSGESAMT Ü-KLASSEN 5. KLASSEN WEIBLICH MÄNNLICH

Ergebnis

unter 20 % 20 % bis 50 % über 50 %
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3.3.2 Modul 1 

 

Die Schwerpunkte des ersten Moduls sind auf Motivation, Selbstorganisation und 

Lernstrategien gelegt. Außerdem wird der Moodle-Kurse, dem in weiterer Folge im 

Rahmen der Online-Phasen eine wesentliche Bedeutung zukommt, näher vorgestellt. 

PowerPoint-Präsentation des ersten Moduls: 

 

Kommentar: 

Den SchülerInnen soll anhand der Grafik klar gemacht werden, wie sie durch Einsatz 

mehrerer Sinne beziehungsweise eigenem Vorgehen ihren Lernertrag optimieren 

können. Gleichzeitig erfolgt der Hinweis, dass diese Technik speziell auch auf das 

Lernen im Unterrichtsgegenstand Mathematik anwendbar ist. 

 
Quelle der Graphik: 

https://www.google.at/imgres?imgurl=https%3A%2F%2Fc2.staticflickr.com%2F8%2F7028%

2F6747791799_3754294f48_b.jpg&imgrefurl=https%3A%2F%2Fwww.flickr.com%2Fphotos

%2Fhangout-

lifestyle%2F6747791799&docid=jpPlAAwWgiLkpM&tbnid=e_V6X4QfCe2NWM%3A&w=800

&h=354&client=safari&bih=689&biw=1167&ved=0ahUKEwif-

uaXm9HPAhXEfxoKHRaGDe0QMwgjKAcwBw&iact=mrc&uact=8 
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Kommentar: 

Präsentiert wird ein Video eines deutschen Mathematikstudenten zum Thema „kleine 

Lösungsformel für quadratische Gleichungen“. Dabei soll YouTube als eine weitere 

Möglichkeit aufgezeigt werden, mathematische Inhalte zu vermitteln und zu erlernen. 

Es wird eine neue Form, Mathematik wahrzunehmen, vorgestellt. 

 
Quelle des Videos: 

https://www.youtube.com/watch?v=tRblwTsX6hQ 
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Kommentar: 

Anhand der angeführten Punkte wird den SchülerInnen gezeigt, wie die Mathematik 

direkt oder indirekt auch ein Teil ihres Lebens sein kann oder sie es sogar in 

Anwendungen bereits ist. Vorgeführt wird ein einfacher Kartentrick, der grundsätzlich 

keine Fingerfertigkeit voraussetzt und daher sehr leicht selbst von den SchülerInnen 

durchgeführt werden kann. 

 
Quellen der Graphiken: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Außenwinkelsatz 

https://www.google.at/imgres?imgurl=https%3A%2F%2Fupload.wikimedia.org%2Fwikipedia

%2Fcommons%2F1%2F1c%2FAstraturm.jpg&imgrefurl=https%3A%2F%2Fde.wikipedia.org

%2Fwiki%2FFinnlandhaus&docid=GRIdXhkxfG1gEM&tbnid=9zhLeppOC_Ms_M%3A&w=11

32&h=1461&client=safari&bih=689&biw=1275&ved=0ahUKEwjX7I7cqNHPAhXCrRoKHUnF

Dk0QMwgcKAAwAA&iact=mrc&uact=8 
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Kommentar: 

Der Ablauf der heutigen Präsentation des Moduls 1 wird unter Erklärung der einzelnen 

Punkte bekannt gegeben. 
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Kommentar: 

Es wird an dieser Stelle im Zusammenhang mit dem Förderkonzept auf die Wichtigkeit 

der Einhaltung gewisser, notwendiger Spielregeln hingewiesen. Regelmäßige 

Anwesenheit, Teilnahme an den jeweiligen Online-Übungen und das Mitnehmen 

entsprechender Arbeitsmaterialien sind ein „absolutes Muss“. 
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Kommentar: 

Die Verwendung der Lernplattform Moodle stellt einen wichtigen, ergänzenden 

Bestandteil dieses Förderkonzepts dar. Schritt für Schritt werden die SchülerInnen mit 

diesem digitalen Medium vertraut gemacht. Abschließend wird noch eine erste Online-

Übung durchgeführt und das Herunterladen einer PDF-Datei geübt. 

  

Online-Übung siehe Anhang F. 
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Kommentar: 

Pausen sind grundsätzlich bei jedem Lernen ein wichtiger und notwendiger 

Bestandteil. Es soll hier vermittelt werden, dass solche Pausen vor allem aber auch 

sinnvoll genutzt werden sollen. – Den SchülerInnen wird empfohlen, sich zu bewegen 

und etwas zu trinken. 

 
Quelle der Graphik: 

http://www.publicdomainpictures.net/view-image.php?image=174700&picture=&jazyk=DE 
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Kommentar: 

Die SchülerInnen werden mittels eines Handouts mit der Problematik konfrontiert, eine 

versäumte Schulübung selbständig nachholen zu müssen. Hier geht es in erster Linie 

darum, durch passende Formulierungen, den dargestellten mathematischen Inhalt zu 

hinterfragen, um so Schritt für Schritt „Licht ins Dunkel“ zu bringen, die Lösung zu 

verstehen, oder aber zumindest zu erkennen, bei welchen Zwischenschritten 

zusätzliche Hilfe erforderlich ist. Das bloße „DAS DORT VERSTEHE ICH NICHT!“ ist 

nicht lösungsorientiert und gibt dem „helfenden Gegenüber“ wenig bis gar keine 

Möglichkeit, zielgerecht weiter zu helfen. 
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Kommentar: 

Die im Kommentar zur vorherigen Folie angesprochene Problematik wird hier durch 

eine für SchülerInnen passende Animation aufbereitet. 
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Kommentar: 

Das Worte „MATHE“ wird in den weiteren Folien buchstabenweise in für das Lernen 

wichtige und impulsgebende Begriffe zerlegt. 

 
Quelle der Graphik: 

http://topsy.fr/hashtag.php?q=%23Lernen 
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Kommentar: 

„T“ im Wort „MATHE“ steht für „Trinken, Essen und Wohlfühlen“ als wesentliche Basis 

für ein erfolgreiches Lernen. Diese Begriffe beschreiben die Notwendigkeit des 

Schaffens einer (individuellen) Lernatmosphäre. Die entsprechenden Schlagworte in 

den „Gedankenwolken“ dienen dazu, dies noch detaillierter aufzuschlüsseln. 
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Kommentar: 

„M“ im Wort „MATHE“ steht für „Material“. Es soll das Bewusstsein geschaffen werden, 

dass gutes und erfolgreiches Lernen bereits mit einem sorgfältigen Umgang wichtiger 

und notwendiger, eigener Materialien beginnt. „Gespitzte Bleistifte“, ein 

„unbeschädigtes Geodreieck“, ein „noch halbwegs verwendbares Schulbuch“, ein 

technisch vertrauter Taschenrechner“ und auch der Einsatz „neuer Medien“ wie z. B. 

YouTube sind in diesem Zusammenhang „wichtige Wegbegleiter“. 

 
Quellen der Graphiken: 

https://www.youtube.com/yt/brand/downloads.html 

https://www.google.at/imgres?imgurl=http%3A%2F%2Fres.freestockphotos.biz%2Fpictures

%2F9%2F9118-colored-pencils-isolated-on-a-white-background-

pv.jpg&imgrefurl=http%3A%2F%2Fwww.freestockphotos.biz%2Fstockphoto%2F9118&docid

=idIIQ4eVYONn5M&tbnid=8HIBcU_xvtkBKM%3A&w=958&h=638&client=safari&bih=689&bi

w=1167&ved=0ahUKEwjWwvPX-

tDPAhWE8RQKHdzqDhUQMwhhKDwwPA&iact=mrc&uact=8 

http://www.veritas.at/thema-mathematik-5.html 
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Kommentar: 

„H“ im Wort „MATHE“ steht für „Heft“. Die persönliche Mitschrift ist ein weiterer, 

unumgänglicher Bestandteil erfolgreichen Lernens. Struktur und Leserlichkeit sollten 

sowohl für SchülerInnen als auch LehrerInnen zur Selbstverständlichkeit werden. In 

diesem Zusammenhang wird auf das dosierte Einsetzen verschiedener Farben als 

mögliches Strukturmittel hingewiesen. An dieser Stelle werden die SchülerInnen auch 

ermuntert, entsprechende Qualität seitens der LehrerInnen in angemessener Form 

einzufordern. 
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Kommentar: 

„A“ im Wort „MATHE“ steht für „Aufgabe“. In erster Linie ist die Hausübung eine 

„ÜBUNG“. – „Fehler gehören zum Üben dazu!“ Abschreiben ist „Selbstbetrug“! 

„Erledigt ist erledigt!“ – Die jeweilige Hausübung möglichst zeitnahe zum Unterricht in 

Angriff zu nehmen, stellt eine wichtige Auseinandersetzung mit dem unmittelbar 

Gelernten dar und lässt mögliche Stärken, aber auch Schwächen, rechtzeitig 

erkennen. Im Zug der Auseinandersetzung mit der Hausübung wird besonders auf die 

Verwendung der eigenen Mitschrift als Unterstützung hingewiesen. Auch das 

Formulieren und Festhalten sich hierbei ergebender Fragen, z.B. direkt in der 

Hausübung, kann durchaus hilfreich sein. 
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Kommentar: 

„E“ im Wort „MATHE“ steht für „Einfach lernen“. Darunter verstehen wir die Entwicklung 

einfacher, individueller Methoden, um Lerninhalte darzustellen, zu wiederholen und zu 

festigen. Dem „Einfallsreichtum“ sind hier nicht wirklich Grenzen gesetzt. Lernen kann 

und soll in sinnvoller Weise in den persönlichen Alltag integriert werden. So kann 

Lernen zu etwas „Selbstverständlichem“ werden, verliert Lernen den Charakter des 

„Zwanghaften“. 
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Kommentar: 

Abschließend werden nochmals die einzeln vorgestellten Begriffe in ihrer Gesamtheit 

dargestellt. „Alles zusammen ist eben MATHE!“ 
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Kommentar: 

Man verabschiedet sich von den TeilnehmerInnen und vermittelt ein Dankeschön für 

das Mitmachen. Des Weiteren erfolgt noch ein Hinweis hinsichtlich der Fortsetzung 

des Förderkonzepts im Dezember. 
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3.3.3 Online-Phase 1 

 

Die erste Online-Phase hat das äußerst wichtige, grundlegende Thema 

Textverständnis zum Inhalt. Als Vorbereitung für die hier enthaltenen Online-Tests 

dienen zwei Lernhilfen: Lernhilfe 144 (Texte richtig lesen, interpretieren und 

verarbeiten), Lernhilfe 245 (Mathematische Texte richtig lesen). 

 

Online-Tests: 

• Textverständnis 

Beschreibung: „Arbeite zunächst die beiden Lernhilfen Lernhilfe 1 und Lernhilfe 2 

durch und überprüfe dein allgemeines Textverständnis dann mit diesem Test.“ 

 

 
44 Siehe Anhang G. 
45 Siehe Anhang H. 
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• Textverständnis Mathematik 

Beschreibung: „Hier sollst du lernen, mit mathematischen Texten umzugehen. 

Manchmal "gaukelt" uns die Angabe mehr vor, als dahintersteckt (benütze auch 

deinen Hausverstand), manchmal muss man aber tatsächlich versuchen, den 

Text in die Sprache der Mathematik "zu übersetzen" (was oft zum Aufstellen und 

Lösen einer Gleichung führt). Nach der Beantwortung jeder Frage lies' dir das 

Feedback zu deiner Lösung durch. Bei falscher Antwort steht die Begründung für 

die richtige Antwort dabei. Versuche, diese nachzuvollziehen, denn ein 

neuerlicher Versuch des Tests ergibt diesmal wenig Sinn, da du dann schon 

weißt, was richtig ist…“ 
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• Textverständnis Mathematik 2 

Beschreibung: „Nun bist du hoffentlich im Verstehen allgemeiner Texte und 

einfacher mathematischer Texte bereits geübt! In diesem Text soll nun das 

mathematische Textverständnis anhand teilweise bereits etwas schwierigerer 

Aufgaben weiter "geschärft" werden!“ 
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52 
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3.3.4 Modul 2 

 

Zu Beginn des zweiten Moduls lässt man zunächst kurz das erste Modul Revue 

passieren und fasst die wesentlichen Inhalte und Erkenntnisse entsprechend 

zusammen. In weiterer Folge wird sowohl seitens der Vortragenden als auch seitens 

der TeilnehmerInnen jeweils ein entsprechendes Feedback zur ersten Online-Phase 
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gegeben. Das zweite Modul widmet sich dann ausführlich den speziell im Zuge der 

SRP relevanten (neuen) Prüfungsformaten. Des Weiteren sollen in Form von 

Gruppenarbeiten Lernplakate zu aktuellen Stoffgebieten der 9. Schulstufe erstellt 

werden. Es sei hier angemerkt, dass nunmehr auch sogenannte „Newcomer“ als 

QuereinsteigerInnen dazugekommen sind. 

PowerPoint-Präsentation des zweiten Moduls: 

 

Kommentar: 

Begrüßung der TeilnehmerInnen! 

 

Quelle der Graphik: 

https://www.google.at/imgres?imgurl=https%3A%2F%2Fkreatywnymokiem.pl%2Fwp-

content%2Fuploads%2F2016%2F04%2Fmatematyka.jpg&imgrefurl=https%3A%2F%2Fkreat

ywnymokiem.pl%2Fjak-zachecic-dzieci-do-nauki-

matematyki%2F&docid=Eqs_EyMxwzTMvM&tbnid=mEnlwPU2O-

CyXM%3A&vet=10ahUKEwiU6oWN34PnAhXsUhUIHR5DAxIQMwhDKAAwAA..i&w=640&h=

436&hl=de-

AT&bih=931&biw=1284&q=matematyk%20obrazek%20dla%20dzieci&ved=0ahUKEwiU6oW

N34PnAhXsUhUIHR5DAxIQMwhDKAAwAA&iact=mrc&uact=8 
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Kommentar: 

Das erste Modul wird kurz zusammengefasst. 
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Kommentar: 

Ein Stimmungsbericht hinsichtlich der jeweils aktuellen persönlichen Situation im 

Mathematikunterricht wird eingeholt. 
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Kommentar: 

Die TeilnehmerInnen, welche es vom ersten ins zweite Modul geschafft haben, werden 

hinsichtlich ihres Engagements speziell in der ersten Online-Phase explizit gelobt! Des 

Weiteren wird im Rahmen einer Feedbackrunde die erste Online-Phase 

nachbesprochen. Nochmals wird mit Nachdruck auf die bereits im Zuge des ersten 

Moduls vereinbarten Spielregeln hingewiesen. Bzgl. des Moodle-Kurses wird 

nochmals ersucht, eine jeweils gültige E-Mail-Adresse anzugeben, um so die 

Kommunikation zwischen der Kursleitung und den TeilnehmerInnen zu erleichtern und 

die Login-Daten für den Zugang zur Lernplattform nicht „zu verlieren / zu vergessen“. 

Abschließend werden noch die „Newcomer“ ganz herzlich begrüßt! 
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Kommentar: 

Es wird ein kurzer Überblick über die aktuellen Prüfungsformate in Mathematik 

geboten. 

  



 

62 

 

Kommentar: 

Vorstellung des Prüfungsformats „offen / halboffen“. 
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Kommentar: 

Vorstellung des Prüfungsformats „Lückentext“. 
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Kommentar: 

Vorstellung des Prüfungsformats „Multiple Choice, 2 aus 5“. 
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Kommentar: 

Vorstellung des Prüfungsformats „Multiple Choice, 1 aus 6“. 
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Kommentar: 

Vorstellung des Prüfungsformats „Multiple Choice, x aus 5“. 
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Kommentar: 

Vorstellung des Prüfungsformats „Zuordnung“. 
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Kommentar: 

Vorstellung des Prüfungsformats „Konstruktionsformat“. 
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Kommentar: 

Im Rahmen einer Bewegungsübung, die auch gleichzeitig die Gelegenheit für eine 

kurze „körperliche Auflockerung“ bietet, sollen nun die neuen Prüfungsformate trainiert 

werden. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Es werden zu Beginn der Bewegungsübung die Grundbewegungen, jeweils 

entsprechende Bewegungen mit den Armen, kurz einstudiert. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Zunächst wird die Bewegungsübung in Bezug auf Farb- und Formenzuordnung 

durchgeführt und noch nicht hinsichtlich der aktuellen Prüfungsformate. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Pausen sind grundsätzlich bei jedem Lernen ein wichtiger und notwendiger 

Bestandteil. Es soll hier vermittelt werden, dass solche Pausen vor allem aber auch 

sinnvoll genutzt werden können. – Den SchülerInnen wird empfohlen, sich zu bewegen 

und etwas zu trinken. 

 

Quelle der Graphik: 

http://www.publicdomainpictures.net/view-image.php?image=174700&picture=&jazyk=DE 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „Multiple Choice, 1 aus 6“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „Multiple Choice, 1 aus 6“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „Zuordnung“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „Multiple Choice, 2 aus 5“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „Multiple Choice, 2 aus 5“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „Lückentext“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „offen / halboffen“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „Multiple Choice, x aus 5“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „Multiple Choice, x aus 5“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zu den Prüfungsformaten „offen / halboffen“ und „Konstruktion“ in 

Kombination 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „Multiple Choice, x aus 5“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Bewegungsübung zum Prüfungsformat „Multiple Choice, x aus 5“ 

Es handelt sich bei dieser Folie um eine animierte Folie, sodass die hier bereits 

ausgewiesene Lösung zunächst noch nicht sichtbar ist. 

 

Quelle der Graphik: 

https://cdn.pixabay.com/photo/2013/07/13/01/13/cartography-155321_960_720.png 
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Kommentar: 

Die SchülerInnen sollen in Form von Gruppenarbeiten zu jeweils einem von insgesamt 

3 möglichen Themen (siehe nachfolgende Folie), die dem Lehrstoff der 5. Klasse AHS 

entnommen sind und von denen angenommen werden darf, dass sie bereits im 

Rahmen des Mathematikunterrichts durchgenommen worden sind, ein Lernplakat 

gestalten. Hierzu sollen sich die TeilnehmerInnen zunächst auf drei möglichst gleich 

große Gruppen aufteilen. Zunächst soll ein Entwurf auf einem A4-Blatt erfolgen und 

dieser dann auf ein entsprechend großes Zeichenblatt übertragen werden. Das Design 

ist frei wählbar (z. B. Mind-Map), es sollen mindestens 2 verschiedene Farben 

verwendet werden und es ist auf eine passende Beschriftung zu achten (Thema, Name 

der SchülerInnen). 
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Kommentar: 

Die drei Themen für die Gruppenarbeit, Bruchrechnen, Verknüpfungen & Mengen 

sowie Terme & Gleichungen, werden präsentiert. Zu jedem der drei Themen sind auch 

einige grundlegende Begriffe bzw. Anregungen angeführt, welche den SchülerInnen 

als Grundlage bzw. Grundideen für die Inhalte der jeweiligen Lernplakate dienen 

sollen. 

  

Lernplakate siehe Anhang I. 



 

87 

 

Kommentar: 

Man verabschiedet sich von den TeilnehmerInnen und vermittelt ein Dankeschön für 

das Mitmachen. Des Weiteren erfolgt noch ein Hinweis hinsichtlich der Fortsetzung 

des Förderkonzepts im März des kommenden Jahres. Aus zeitlichem Anlass, kurz vor 

den Weihnachtsferien, wünscht man den TeilnehmerInnen noch „Frohe Weihnachten 

& Guten Rutsch ins Neue Jahr“! 
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3.3.5 Online-Phase 2 

 

Die zweite Online-Phase hat zum Ziel, den Umgang mit den im zweiten Modul 

besprochenen Prüfungsformaten intensiv zu üben, um so auch speziell in einer 

konkreten Prüfungssituation, die mangels Verständnis der jeweiligen Aufgabenformate 

eine nicht unwesentliche Stresssituation darstellen kann, nicht unnötiger Weise 

zusätzliche Unsicherheit und Stress zu erzeugen. Als Vorbereitung auf die hier 

enthaltenen Online-Tests dienen drei weitere Lernhilfen: Lernhilfe 346 (allgemeine 

Tipps und Tricks im Umgang mit den neuen Prüfungsformaten), 

Lernhilfe 447 (Musterbeispiele zu den einzelnen Prüfungsformaten) sowie eine 

Zusammenfassung48 sämtlicher aktueller Prüfungsformate. 

 

Online-Tests: 

• Neue Prüfungsformate Mathematik 

Beschreibung: „Probiere einmal die aktuellen Prüfungsformate in Mathematik 

aus!“  

 

 

  

 
46 Siehe Anhang J. 
47 Siehe Anhang K. 
48 Siehe Anhang L. 
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• Neue Prüfungsformate Mathematik 2 

Beschreibung: „Bei diesem Test geht es vor allem darum, die neuen 

Prüfungsformate richtig zuordnen zu können und ihre jeweiligen Eigenschaften 

zu kennen.“ 
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3.3.6 Online-Phase 3 

 

Die dritte Online-Phase beschäftigt sich mit einer Methode bzw. Strategie im 

Zusammenhang mit dem Versäumen von Unterrichtseinheiten. Es wird von der 

Annahme ausgegangen, dass aus Krankheitsgründen 2 Wochen in der Schule gefehlt 

werden und während dieser Zeit ein neues Stoffgebiet durchgenommen wird. Als 

gewissenhafte Schülerin, gewissenhafter Schüler organisiert man sich nach jeder 

Mathematikstunde ein Schulübungsheft, um anhand dieser Mitschriften selbständig 

mitzulernen. Den TeilnehmerInnen wird ein „virtuelles“ Schulübungsheft in Form einer 

PowerPoint-Präsentation bereitgestellt, welche als PDF-Datei online im Moodle-Kurse 

verfügbar ist. Bei dem hier abgehandelten Stoffgebiet aus dem Lehrplan der 5. Klasse 

AHS handelt es sich um das Thema Vektorrechnung Es wurde bewusst ein Thema 

gewählt, dass in der Regel zu diesem Zeitpunkt im Schuljahr noch nicht im 

Mathematikunterricht durchgenommen worden ist. Die hier integrierten 
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Hausübungsangaben beziehen sich auf das aktuelle in Verwendung befindliche 

Schulbuch49 für den Mathematikunterricht in den 5. Klassen. Die TeilnehmerInnen 

sollen nun versuchen, unter Anwendung der bisher gelernten Lernmethoden alle 

"Hausübungen" zu erledigen und die Lerninhalte sinnerfassenden zu verarbeiten 

(Verstehen, "Auswendiglernen" von Merksätzen, Inhalte zuordnen können usw.). Als 

zusätzliche Motivation werden die SchülerInnen darauf aufmerksam gemacht, dass 

diese quasi „Krankheitssimulation“ ihnen sogar zu einem gewissen Vorteil im realen 

Unterricht verhelfen kann, sie sozusagen, was die Vektorrechnung anbelangt, einen 

Vorsprung haben werden. 

 

Virtuelles Schulübungsheft: 

 

  

 
49 Brand, Dorfmayr, Lechner, Mistlbacher, & Nussbaumer, 2014. 
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3.3.7 Online-Phase 4 

 

Die vierte Online-Phase hat die Erstellung eines "Vokabelheftes für mathematische 

Fachbegriffe" und in weiterer Folge den sinnvollen Umgang mit diesem zum Ziel. 

Zunächst sollen die SchülerInnen sich online eine kurze Erläuterung50 in Form eines 

PDF-Dokuments durchlesen und bekommen ebenfalls online ein entsprechendes 

„virtuelles Vokabelheft“51 , eine kurze PowerPoint-Präsentation in PDF-Form, als 

Musterbeispiel zur Verfügung gestellt. Als nächster Schritt ist dann im Rahmen einer 

„Hausübung“ ein entsprechendes Vokabelheft zu erstellen und abschließend dazu ein 

Online-Test zu absolvieren. 

 

Online-Tests Vokabeltraining 

Beschreibung: „Hier sollst du dein Wissen über bereits im Unterricht gelernte 

Fachbegriffe und Definitionen zu den Themen "Funktionen" und " Vektoren" unter 

Beweis stellen. Solltest du nicht alle Fragen beantworten können, wiederhole den Test 

und schreibe dir die Begriffe, die du noch nicht so gut verstanden hast, in dein 

Vokabelheft!“ 

 

 

 
50 Siehe Anhang M. 
51 Siehe Anhang N. 
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3.3.8 Modul 3 

 

Das dritte und insgesamt letzte Modul beschäftigt sich mit der Vorbereitung auf und 

dem Umgang mit Prüfungssituationen. Zunächst wird auf die verschiedensten 

Aspekte, wie z. B. ausreichend viel Schlaf, die richtige Ernährung und das Simulieren 

von Prüfungssituationen, näher eingegangen. Es werden in diesem Zusammenhang 

verschiedene Methoden und Strategien besprochen, die sowohl im Vorfeld einer 

allfälligen Prüfung als auch direkt während einer Prüfung angewendet werden können, 

um einen größtmöglichen Erfolg zu erzielen. Auch seitens der TeilnehmerInnen 

eingebrachte Sichtweisen werden hier aufgegriffen und entsprechend diskutiert. Ein 

besonderer Fokus wird auf die Zeit knapp vor der Prüfung, speziell auf die Pause 

unmittelbar davor, gelegt. Im Mittelpunkt des Moduls steht dann eine in der zweiten 

Hälfte nach der obligatorischen Pause abgehaltene Prüfungssimulation. Diese soll den 

SchülerInnen einerseits eine Rückmeldung bezügliche ihrer Fähigkeit, mit 

Prüfungsstress umgehen zu können, geben, andererseits soll auch in Bezug auf zwei 

essentielle Themen aus dem Stoff der 5. Klasse AHS, Vektorrechnung und Funktionen, 

erhoben werden, wie der tatsächliche Wissenstand seitens der TeilnehmerInnen ist. 

Schließlich findet noch eine gemeinsame Verbesserung der Prüfung und eine 

anschließende ausführliche Nachbesprechung statt. 
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PowerPoint-Präsentation des dritten Moduls: 

 

Kommentar: 

Begrüßung der TeilnehmerInnen! 

 

Quelle der Graphik: 

https://www.google.at/imgres?imgurl=https%3A%2F%2Fkreatywnymokiem.pl%2Fwp-

content%2Fuploads%2F2016%2F04%2Fmatematyka.jpg&imgrefurl=https%3A%2F%2Fkreat

ywnymokiem.pl%2Fjak-zachecic-dzieci-do-nauki-

matematyki%2F&docid=Eqs_EyMxwzTMvM&tbnid=mEnlwPU2O-

CyXM%3A&vet=10ahUKEwiU6oWN34PnAhXsUhUIHR5DAxIQMwhDKAAwAA..i&w=640&h=

436&hl=de-

AT&bih=931&biw=1284&q=matematyk%20obrazek%20dla%20dzieci&ved=0ahUKEwiU6oW

N34PnAhXsUhUIHR5DAxIQMwhDKAAwAA&iact=mrc&uact=8 
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Kommentar: 

Es werden die wichtigsten Faktoren und Methoden angesprochen, welche im 

Zusammenhang mit der Vorbereitung auf eine Prüfungssituation von wesentlicher 

Bedeutung sind: 

• Ausgeschlafen sein: Hier wird nachdrücklich darauf hingewiesen, dass „Körper 

und Geist“ regelmäßige, ausreichende Ruhephasen benötigen, um sich 

entsprechend regenerieren zu können. 

• Essen & Trinken: Eine ausgewogene, regelmäße Ernährung stellt ebenfalls eine 

wesentliche Grundlage dar. Außerdem ist immer daran zu denken, dem Körper 

generell ausreichend viel Flüssigkeit zuzuführen. 

• Prüfungssimulation: Um mit einer konkreten Prüfungssituation möglichst gut 

und auch möglichst erfolgreich umgehen zu können, empfiehlt es sich, eine 

solche öfter einmal zu simulieren. Man stellt sich selbst einige Aufgaben 

zusammen, hierzu empfiehlt sich als Quelle z. B. das Schulbuch, und legt ein 

entsprechendes Zeitlimit fest. In diesem Zusammenhang ist es wichtig, dies 

möglichst wirklichkeitsnahe durchzuführen, d. h. ohne Unterbrechungen bzw. 

Ablenkungen. 

• ???: An dieser Stelle sollen nun die TeilnehmerInnen selbst Punkte anführen, 

die ihrer Meinung nach für die Vorbereitung auf eine Prüfungssituation hilfreich 

sein können. 
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Kommentar: 

Gerade die Zeit unmittelbar vor einer Prüfungssituation, speziell die Pause direkt vor 

der Unterrichtsstunde, ist aus psychologischer Sicht eine sehr heikle, kritische Phase. 

Hier gilt es, Faktoren, die eine bereits vorhandene Prüfungsangst verstärken bzw. eine 

solche erst aufkommen lassen, entsprechend entgegen zu wirken. Zu solchen 

Faktoren zählen z. B. „Nervosität & Hektik“, die Frage „Was kann ich alles nicht?!“ und 

das sogenannte „Panik-Lernen“. 

Die deutlich zielführendere Alternative ist Selbstsicherheit. Statt „Nervosität & Hektik“ 

empfiehlt sich“ Ruhe & Gelassenheit“, statt „Was kann ich alles nicht?!“ sagt man sich 

selbst besser „Ich bin vorbereitet!“ und statt „Panik Lernen“ gönnt man sich noch kurz 

ein „Entspanntes Überfliegen“! 
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Kommentar: 

Wie geht man nun unmittelbar mit der Prüfungssituation um? 

• kurz durchatmen - Es kann immer wieder gut sein, sich einen Moment Zeit zu 

nehmen, um kurz einmal tief durchzuatmen, damit man nicht vom Stress 

überwältigt wird. 

• cool bleiben - Nur, wenn man entsprechend selbstsicher ist, kann man eine 

Prüfung absolvieren, ohne sie dabei gleich als besondere psychische Belastung 

wahrzunehmen. 

• Angabe genau lesen - Häufig sind in der Angabe Hilfestellungen versteckt, 

durch welche klar hervorgeht, was wirklich zu tun ist. Damit kann man unnötiges 

„Umherrechnen“ vermeiden, welches nur unnötig Zeit kostet. 

• Zeit im Auge behalten - Man sollte ein- bis zweimal pro Stunden auf die Uhr 

blicken, um ein Gefühl dafür zu bekommen, wie schnell man vorankommt. 

• nicht aufgeben – Wenn ein Beispiel nicht gleich „hinhaut“, einfach zum nächsten 

Beispiel gehen und sich nicht entmutigen lassen. Am Ende kann man ja, wenn 

noch genügend Zeit dafür ist, das Beispiel nochmals in Angriff nehmen. 
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Kommentar: 

Pausen sind grundsätzlich bei jedem Lernen ein wichtiger und notwendiger 

Bestandteil. Es soll hier vermittelt werden, dass solche Pausen vor allem aber auch 

sinnvoll genutzt werden sollen. – Den SchülerInnen wird empfohlen, sich zu bewegen 

und etwas zu trinken. In diesem Falle dient die Pause auch vor allem dazu, sich 

angesichts der nachfolgenden Prüfungssimulation noch entsprechend entspannen zu 

können. 

 

Quelle der Graphik: 

http://www.publicdomainpictures.net/view-image.php?image=174700&picture=&jazyk=DE 
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Kommentar: 

Es wird eine Prüfungssituation simuliert. Die TeilnehmerInnen haben maximal 25 

Minuten Zeit, um eine mit einer Schularbeit vergleichbare Prüfung, hier „Stresstest“ 

genannt, zu absolvieren. Sowohl die verwendeten Prüfungsformate als auch die 

Unterteilung in Aufgaben von Typ 1 (Grundkompetenzen) und Typ 2 (Vernetzung von 

Grundkompetenzen) entsprechen dem aktuellen Stand von schriftlichen Prüfungen im 

Gegenstand Mathematik. Die Anzahl der Beispiele im ersten und zweiten Teil wurde 

jeweils so reduziert, dass die vorgegebene maximale Arbeitszeit ausreichend sein 

sollte. Dementsprechend wurde auch der Punkteschlüssel mit einer 

Gesamtpunktezahl von 24 Punkten entsprechend angepasst. Hinsichtlich der 

Stoffgebiete handelt es sich um zwei wesentlich Themenbereiche aus dem Lehrstoff 

der 5. Klasse AHS im Gegenstand Mathematik, Vektorrechnung und Funktionen. 

Es wird sicherheitshalber betont, dass die hier erzielte Note in keiner Form in die 

Jahresbenotung im Gegenstand Mathematik einfließt! Das jeweilige Ergebnis bei 

diesem „Stresstest“ soll lediglich dazu dienen, seinen derzeitigen persönlichen 

„Stressfaktor“ zu erheben, und eine Rückmeldung darüber geben, wie der jeweils 

individuelle Wissenstand in Bezug auf zwei wesentliche Stoffgebiete der 5. Klasse ist. 

  

Stresstest siehe Anhang O. 
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Kommentar: 

Es findet ein gemeinsames Verbessern der Prüfung statt. Im Anschluss an die 

Verbesserung werden die häufigsten Fehler besprochen. Schließlich findet noch ein 

wechselseitiges Feedback zur Prüfungssimulation statt. 
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Kommentar: 

Man verabschiedet sich von den TeilnehmerInnen und vermittelt ein Dankeschön für 

das Mitmachen. Da die Sommerferien nicht mehr allzu weit entfernt sind, wünscht man 

den TeilnehmerInnen noch viel Erfolg bei den noch anstehenden letzten Prüfungen 

und wünscht „Schöne Sommerferien“! 
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4 Evaluation des Förderkonzepts 

 

Zur genauen Beurteilung des Förderkonzepts hinsichtlich seiner Notwendigkeit und 

seiner Effizienz wurden insgesamt drei Testungen und eine Befragung herangezogen. 

Dabei handelte es sich um zwei IKM-Testungen52, jeweils zu Beginn der Schuljahre 

2016/17 und 2018/19, eine Befragung der Teilnehmer, welche sowohl nach dem ersten 

als auch nach dem zweiten Modul sowie in Verbindung mit einer vorzeitigen 

Abmeldung vom Förderkonzept stattgefunden hat, und einen weiteren sogenannten 

Mathematik-Check. 

 

 

4.1 1. IKM-Testung 

 

Die erste IKM-Testung fand im Frühherbst 2016 statt. Es wurde der aktuelle IKM-

ONLINETEST Mathematik 9 Form A des BIFIE53 verwendet. Der Test wurde in allen 

Übergangsklassen und 5. Klassen durchgeführt. Von den insgesamt 230 in Frage 

kommenden SchülerInnen haben 177 daran teilgenommen, wobei davon 30 

SchülerInnen auf die Übergangsklassen entfallen. Der Test bestand aus 26 Fragen in 

unterschiedlichen Prüfungsformaten und wurde online abgehalten. Pro Frage waren 0 

Punkte oder 1 Punkt zu vergeben. Die SchülerInnen hatten für den Test maximal 40 

Minuten Zeit. Die Auswertung des Tests erfolgte großteils automatisiert, lediglich bei 

halboffenen bzw. offen Frageformaten wurde dies nachträglich durch die zuständigen 

Lehrpersonen durchgeführt. Die einzelnen Klassen bekamen dann jeweils ein 

Feedback über die gesamte Klasse, woraus die Einzelleistungen nicht hervorgingen. 

Auf Wunsch war es möglich, sein jeweils persönliches Testergebnis rückgemeldet zu 

bekommen. 

Als österreichweiter Referenzwert für die Lösungsquote (Lösungshäufigkeit) ergab 

sich aufgrund der vom BIFIE zur Verfügung gestellten Referenzwerte aus dem Jahr 

2012 ein Prozentsatz von 39,8 %. Im Vergleich dazu lag die Lösungsquote bei den 

 
52 IKM: Informelle Kompetenzmessung. 
53 BIFIE: Bundesinstitut für Bildungsforschung, Innovation & Entwicklung des österreichischen 
Schulwesens. 
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getesteten SchülerInnen des BORG 1, Hegelgasse 14, bei 27,4 % und somit mehr als 

12 % unter dem österreichischen Durchschnitt. Betrachtet man in diesem 

Zusammenhang nur die Übergangsklassen, so lag die Lösungsquote überhaupt nur 

bei 20,4 %, während sie in den 5. Klassen bei 28,5 % lag. 

 

 

4.2 Feedback durch die TeilnehmerInnen 

 

Eine weitere Methode im Rahmen der Evaluation des Förderkonzepts war die 

Befragung der TeilnehmerInnen in Bezug auf ihre jeweiligen persönlichen Eindrücke, 

Anregungen, Kritik, Erfolgs- bzw. Misserfolgserlebnisse. Es gab je eine diesbezügliche 

Befragung nach dem ersten bzw. zweiten Modul sowie im Falle eines vorzeitigen 

Ausscheidens. Grundlage dieser Rückmeldungen waren entsprechende Feedback-

Bögen54. 

Hier die wichtigsten Erkenntnisse aus den Feedback-Bögen, die jeweils nach dem 

ersten und zweiten Modul ausgeteilt wurden, im Überblick: 

• Die TeilnehmerInnen waren mehrheitlich mit dem Informationsmanagement 

seitens der Kursleitung zufrieden, sowohl zu Beginn als auch während der 

gesamten Dauer des Förderkonzepts. Lediglich die indirekte Kommunikation 

via KlassenvorständInnen hat nicht immer reibungslos funktioniert. 

• Die Stimmungslage wurde während des ersten Moduls leicht positiver als 

während des zweiten Moduls empfunden. Hier lassen einige detailliertere 

Rückmeldungen den Rückschluss zu, dass gegen Ende des Wintersemesters 

die generelle Belastung im Schulalltag fächerübergreifend zugenommen hat. 

• Hinsichtlich der Situation im jeweiligen Informatiksaal die technische 

Ausstattung etc. betreffend war das Feedback durchwegs äußerst positiv. 

• Die Vortragenden wurden hinsichtlich ihres Vortragstils ausnahmslos sehr 

positiv bewertet. 

• Der Umgang mit dem PC und die Verwendung der Lernplattform bereitet vor 

allem während des ersten Moduls doch einigen TeilnehmerInnen einige 

 
54 Siehe Anhang P. 
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Schwierigkeiten. Diese Problematik hat sich im Zuge des zweiten Moduls 

deutlich gebessert. 

• Der Ablauf des ersten und zweiten Moduls wurde relativ ähnlich bewertet. Von 

einigen wenigen TeilnehmerInnen abgesehen, die die Module an sich als etwas 

zu lang empfunden haben und dies explizit rückgemeldet haben, war man 

mehrheitlich zufrieden. Speziell die an jeweils passender Stelle eingeführten 

Pausen wurden ausdrücklich positiv hervorgestrichen. 

• Die Erwartungen wurden im ersten Modul mehrheitlich erfüllt. Hier erlebten vor 

allem jene SchülerInnen eine gewisse Enttäuschung, die in diesem 

Förderkonzept in erste Linie eine Art von Mathematik-Nachhilfe sahen. In dieser 

Gruppe gab es schlussendlich die meisten vorzeitigen Abmeldungen. Das 

zweite Modul wurde unter diesem Aspekt deutlich besser bewertet. Es sei hier 

angemerkt, dass die meisten vorzeitigen Abmeldungen mehr oder weniger 

unmittelbar nach dem ersten Modul stattgefunden haben. 

• Für die Mehrheit der TeilnehmerInnen war seitens der Inhalte viel Neues dabei, 

wobei hier die meisten einen deutlichen Anstieg während des zweiten Moduls 

wahrgenommen haben. 

• Sowohl während des ersten Moduls als auch während des zweiten Moduls war 

die Mehrheit kaum überfordert. 

• Die Besuche des Moodle-Kurses haben nach dem zweiten Modul deutlich 

zugenommen. In diesem Zusammenhang ist auch die Anzahl der Online-

Aktivitäten der TeilnehmerInnen stark angestiegen. 

• Sowohl das erste als auch das zweite Modul wurde laut Rückmeldung der 

TeilnehmerInnen in Bezug auf die jeweiligen Inhalte als durchschnittlich hilfreich 

bzw. innovativ für das persönliche Lernverhalten empfunden. 

• Die meisten TeilnehmerInnen konnten zumindest ein paar der vorgestellten 

Lerntipps praktisch umsetzen. Hier besteht zwischen den beiden Modulen kein 

signifikanter Unterschied. 

• Über die einzelnen Kursinhalte wurde nur sehr wenig außerhalb des 

Förderkonzepts gesprochen. Dies galt offensichtlich für die gesamte Dauer des 

Förderkonzepts. 
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• Etwa zwei Drittel der TeilnehmerInnen am ersten Modul gaben an, diesen Kurs 

sehr bzw. etwas gebraucht zu haben. Die übrigen TeilnehmerInnen hatten 

wenig bzw. kaum das Gefühl, diesen Kurs zu benötigen. Dieses Bild wandelte 

sich deutlich nach dem zweiten Modul, hier waren nahezu alle TeilnehmerInnen 

der Meinung, dass das Förderkonzept für sie sehr von Nutzen ist. 

Da von den TeilnehmerInnen, die sich vorzeitig abgemeldet haben, leider kaum 

entsprechend ausgefüllten Feedback-Bogen retourniert wurden, kann hier trotz des 

einen oder anderen persönlichen Gesprächs hinsichtlich der diversen Gründe nur 

gemutmaßt werden. Mehrheitlich dürfte wohl eine grundlegend falsche Vorstellung 

von dem, was dieses Förderkonzept intendiert, die Ursache gewesen sein. Wie 

auch aus einigen wenigen detaillierten Rückmeldungen im Rahmen der oben 

besprochenen Feedback-Bögen hervorgeht, sahen hier einige das Förderkonzept 

als eine Art von Mathematik-Nachhilfe, als eine Art von Förderkurs. Eine weitere 

Ursache dürfte bei einigen auch eine allgemeine, fächerübergreifende 

Überforderung im Schulalltag gewesen sein. Doch, wie schon angemerkt, liegen 

nicht genügend aufschlussreiche Rückmeldungen seitens der Betroffenen vor, um 

hier stichhaltige Fakten aufzeigen zu können. 

 

 

4.3 Mathematik-Check 2 

 

Der zweite Mathematik-Check55 fand gegen Ende des Schuljahres 2016/17, Mitte Juni, 

statt, er wurde online über die Lernplattform der Schule durchgeführt. In Bezug auf 

Aufbau und Durchführung basierte der von mir designte Online-Test auf der IKM-

Testung, welche zu Beginn des Schuljahres durchgeführt worden ist, um die 

Vergleichbarkeit mit dieser Testung sicherstellen zu können. Diente der erste 

Mathematik-Check, welcher schriftlich also sozusagen analog erfolgte und zeitlich vor 

der ersten IKM-Testung stattgefunden hat, in erster Linie als ein erstes 

Auswahlkriterium für das Förderkonzept, so sollte der zweite Mathematik-Check 

allgemeine, grundlegende Erkenntnisse über die Entwicklung der SchülerInnen der 

Übergangsklassen und 5. Klassen im Unterrichtsfach Mathematik liefern. Es galt 

 
55 Siehe Anhang Q. 



 

128 

wieder innerhalb von maximal 40 Minuten 26 Fragen zu beantworten. Zum Zeitpunkt 

der Testung besuchten insgesamt 217 SchülerInnen eine Übergangsklasse oder eine 

5. Klasse, davon nahmen 166 SchülerInnen an der Testung teil, davon haben 157 auch 

bereits an der ersten IKM-Testung teilgenommen. Die nachfolgenden Auswertungen 

beziehen sich aus Gründen der Gegenüberstellung der jeweiligen Ergebnisse nur auf 

diese 157 TeilnehmerInnen. 

Den nachfolgenden Tabellen und jeweils dazugehörigen Diagrammen sind einerseits 

die Aufteilung der TeilnehmerInnen auf die Übergangsklassen bzw. 5. Klassen sowie 

die Geschlechtszuordnung zu entnehmen, andererseits das Testergebnis, unterteilt in 

das Gesamtergebnis, das Ergebnis der TeilnehmerInnen, welche auch am 

Förderkonzept teilgenommen haben, und das Ergebnis ohne die TeilnehmerInnen des 

Förderkonzepts. Auch die Tabellen der einzelnen Ergebnisse sind nach den zuvor 

genannten Kriterien aufgeschlüsselt: Zusätzlich lässt sich den Ergebnis-Tabellen 

jeweils auch die Anzahl an TeilnehmerInnen entnehmen, bei welchen, verglichen mit 

der ersten IKM-Testung, eine Verbesserung zu verzeichnen war. 
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• Überblick über alle TeilnehmerInnen am Mathematik-Check 2 

  insgesamt Ü-Klassen 5. Klassen weiblich männlich 

TeilnehmerInnen 
gesamt 

157 24 133 116 41 

TeilnehmerInnen 
nur Förderkonzept 

22 0 22 17 5 

TeilnehmerInnen 
ohne Förderkonzept 

135 24 111 99 36 
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• Überblick über das Gesamtergebnis des Mathematik-Check 2 

Gesamtergebnis insgesamt Ü-Klassen 5. Klassen weiblich männlich 

unter 20 % 10 1 9 10 0 

20 % bis 50 % 103 20 83 80 23 

über 50 % 44 3 41 26 18 

Verbesserung 126 19 107 93 33 
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131 

• Überblick über das Ergebnis der Förderkonzept-TeilnehmerInnen beim 

Mathematik-Check 2 

Ergebnis 
nur Förderkonzept-

TeilnehmerInnen 
insgesamt Ü-Klassen 5. Klassen weiblich männlich 

unter 20 % 2 0 2 2 0 

20 % bis 50 % 12 0 12 9 3 

über 50 % 8 0 8 6 2 

Verbesserung 18 0 18 14 4 
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• Überblick über das Ergebnis des Mathematik-Check 2 ohne Förderkonzept-

TeilnehmerInnen 

Ergebnis 
ohne Förderkonzept-

TeilnehmerInnen 
insgesamt Ü-Klassen 5. Klassen weiblich männlich 

unter 20 % 8 1 7 8 0 

20 % bis 50 % 91 20 71 71 20 

über 50 % 36 3 33 20 16 

Verbesserung 108 19 89 79 29 
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4.4 2. IKM-Testung 

 

Die zweite IKM Testung fand in der zweiten Septemberhälfte 2018 statt, also nicht ganz 

zwei Jahre nach der ersten IKM-Testung. Es ist an dieser Stelle anzumerken, dass 

diese Testung bereits am B[O]RG 2, Lessinggasse, stattgefunden hat. Es wurde der 

aktuelle IKM-ONLINETEST Mathematik 9 Form A des BIFIE für maturaführende 

Schulen verwendet. Dieser Test wurde im Unterschied zum ersten Test nur in den 

5. Klassen durchgeführt, die Übergangsklassen waren nicht eingebunden. Von den 

insgesamt 280 in Frage kommenden SchülerInnen haben 272 daran teilgenommen, 

wobei davon 29 SchülerInnen bereits seit der Unterstufe die AHS besuchten. Die 

Details bezüglich des Ablaufs der Testung und deren Auswertung inklusive der 

Rückmeldungen an die TeilnehmerInnen sind ident zu jenen der ersten IKM-Testung56. 

Für die zweite IKM-Testung ergab sich anhand der Referenzwerte des BIFI eine 

österreichweite Lösungsquote von 52 %. Im Vergleich dazu lag diese bei den 

getesteten SchülerInnen des B[O]RG 2, Lessinggasse, bei 39 % und somit 13 % unter 

dem österreichischen Durchschnitt. Betrachtet man in diesem Zusammenhang nur die 

SchülerInnen, die bereits die Unterstufe an dieser Schule besucht hatten, so lag hier 

der Wert mit 53 % sogar über dem österreichischen Durchschnittswert. 

  

 
56 Siehe 4.1 S. 123. 
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5 Diskussion 

 

Nachfolgend soll nun das Förderkonzept hinsichtlich seiner Umsetzbarkeit und 

Effizienz analysiert werden. Es sei hier nochmals in Erinnerung gerufen, dass im Zuge 

der hier abgehaltenen Testungen ausschließlich SchülerInnen der Übergangsklassen 

und der 5. Klassen getestet wurden, wobei an der zweiten IKM-Testung nur 

SchülerInnen der 5. Klassen teilgenommen haben. Hierzu werden die wesentlichen 

Aspekte dieses Förderkonzepts anhand der erhobenen Daten (Testergebnisse, 

Feedback seitens der TeilnehmerInnen) und im Kontext der eigenen persönlichen 

Erfahrungen bzw. wissenschaftlicher Erkenntnisse näher betrachtet: Motivation, 

Lernmethoden, Lernmanagement, Textverständnis, neue Prüfungsformate, Umgang 

mit versäumtem Lehrstoff und Bewältigung von Prüfungssituationen: 

 

• Motivation: Als absolut unverzichtbare Voraussetzung eines erfolgreichen 

Lernprozesses gilt es, eine positive Grundstimmung gegenüber dem jeweiligen 

Lerngegenstands aufzubauen. Haben SchülerInnen in einem bestimmten 

Unterrichtsgegenstand bereits gehäuft negative Erfahrungen gemacht, ist die 

Gefahr groß, in einen „Teufelskreis“ der fortwährenden Demotivation zu 

geraten. Es gilt daher diesem Faktor einen entsprechend hohen Stellenwert zu 

geben. Im Rahmen der ILB wird diese Tatsache als wesentliche Voraussetzung 

für eine positive Weiterentwicklung im Lernprozess57 angesehen. In diesem 

Zusammenhang ist auch ein weiterer Gesichtspunkt von Bedeutung: die 

Freiwilligkeit in Bezug auf das Förderangebot.58 SchülerInnen, die auf 

freiwilliger Basis, sozusagen „aus freien Stücken“ an einer (zusätzlichen) 

Förderung teilnehmen, bringen ganz offensichtlich bereits ein gewisses Maß an 

„Eigenmotivation“ mit. Wird diese dann im Zuge der Förderung zusätzlich 

sozusagen „befeuert“, ist ein erster essenzieller Schritt gesetzt. Den 

Rückmeldungen der TeilnehmerInnen ist mehrheitlich zu entnehmen, dass eine 

positive Grundeinstellung bzw. Grundstimmung seitens der Lehrenden 

wesentlich zu ihrer Motivation beiträgt. An dieser Stelle sei aber aus 

persönlicher Erfahrung durchaus kritisch angemerkt, dass eine derartige 

 
57 Siehe 2.1 S. 6. 
58 Ebd. 
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(Grund-)Einstellung seitens der Lehrenden in der Realität des Schullalltags 

oftmals zu vermissen ist. Mag dies durchaus auch einer zunehmenden 

Überforderung allgemeiner Natur geschuldet sein, die zusätzlichen Aufgaben 

abseits der Unterrichtstätigkeit werden nicht weniger, sondern zusehends 

immer mehr, so gilt es hier vor allem seitens der Bildungspolitik 

gegenzusteuern. Motivation muss auf beiden Seiten vorhanden sein, auf Seiten 

der LehrerInnen genauso wie auf Seiten der SchülerInnen. 

• Lernmethoden und Lernmanagement: Erfolgreiches Lernen ist wesentlich 

von der Art und Weise, wie man lernt und wie man generell das Lernen in seinen 

persönlichen Lebensalltag einbettet, abhängig. Wir sind Gott sei Dank nicht alle 

gleich, lernen daher auch nicht alle auf die gleiche Art und Weise. Man 

unterscheidet grundsätzlich vier Lerntypen, den visuellen, den auditiven, den 

haptischen (kinästhetischen) sowie den kommunikativen Lerntyp. Es ist daher 

zunächst erforderlich, seinen individuellen Lerntyp festzustellen, sich selbst 

entsprechend einzuschätzen, um so ein nicht nur effektives, sondern vor allem 

auch ein effizientes Lernen zu ermöglichen.59 Damit eng verbunden ist die 

Entwicklung individueller Lernstrategien60, bei welchen in erster Linie die 

individuellen Stärken und der Entwicklungsbedarf der Lernenden61 zu 

berücksichtigen sind. In weiterer Folge gilt es nun, die persönliche 

„Lerninfrastruktur“ zu gestalten. Hier gilt es, Faktoren wie regelmäßige 

Lernzeiten, regelmäßige Pausen sowie Minimal- und Maximallernzeiten62 

einzubeziehen. Auch die (richtige) Gestaltung des Arbeitsplatzes spielt hier eine 

wichtige Rolle. Es ist auf eine klare Trennung von Freizeit- und Arbeitsbereich 

zu achten63. Eine angenehme, anregend gestalte Lernumgebung soll hier die 

Lernenden maßgeblich unterstützen und so eine auf Motivation und damit 

verbunden auf Engagement basierende, konzentrierte Auseinandersetzung mit 

der jeweiligen mathematischen Materie ermöglichen.64 Auch eine 

Ausgewogenheit zwischen Lernzeiten, Pausen und Entspannungsphasen ist 

von großer Bedeutung. Es soll hier stellvertretend für eine Vielfalt an teilweise 

äußerst unterschiedlichen Lernmethoden speziell eine näher betrachtet 

 
59 Siehe 2.2 S. 8. 
60 Siehe 2.1 S. 7. 
61 Ebd. 
62 Siehe 2.2 S. 8. 
63 Ebd. 
64 Siehe 2.6 S. 12. 
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werden, die sich im Rahmen des Förderkonzepts als sehr effektiv und effizient 

erwiesen hat: das gegenseitige Unterstützen der SchülerInnen untereinander. 

Leistungsstärkere SchülerInnen unterstützen leistungsschwächere 

SchülerInnen. Diese Methodik, die auch Grundlage des sogenannten 

Kooperativen Lernens65 ist, fördert nicht nur allgemein ein positives 

Sozialverhalten, sondern stärkt auch generell das „Miteinander“ unter den 

SchülerInnen. Außerdem ist es keineswegs immer so, dass dies bloß eine 

„Einbahnstraße“ ist, jeder Mensch allgemein betrachtet und daher auch jede 

Schülerin, jeder Schüler hat sowohl Schwächen als auch Stärken. Daher 

werden hier oftmals, dies konnte auch während der Präsenzphasen (Module) 

des Förderkonzepts beobachtet werden, die Rollen getauscht. 

Leistungsschwache SchülerInnen werden dann in einem bestimmten Kontext 

zu leistungsstarken SchülerInnen und umgekehrt. In Rahmen von zahlreichen 

Gesprächen mit den TeilnehmerInnen und auch als eine Erkenntnis aus den 

Feedback-Bögen ergibt sich, dass sich speziell das Anwenden individueller 

Lernmethoden und das sorgsame Achten auf eine entsprechende 

Lernumgebung nachhaltig positiv auf den Lern- und damit auch den 

Prüfungserfolg auswirken. Eine Problematik, die in diesem Kontext seitens der 

TeilnehmerInnen häufig geäußert wurde und abschließend ganz bewusst an 

dieser Stelle erwähnt werden soll, ist die Tatsache, dass oftmals aufgrund von 

Platzmangel, Raumnot, eine ausreichende räumliche Abgrenzung beim Lernen 

nicht möglich ist. Diese sozialökonomische Komponente, die vor allem 

kinderreiche Familien, oftmals mit Migrationshintergrund, betrifft, soll hier 

zumindest nicht unerwähnt bleiben. 

• Textverständnis und neue Prüfungsformate: Ein Umstand, der sicher 

generell eine wesentliche Problematik im schulischen Kontext darstellt und 

speziell im Gegenstand Mathematik evident ist, hat sich auch im Zuge des 

Förderkonzepts sehr deutlich gezeigt. Im Bereich Textverständnis, 

sinnerfassendes Lesen, sind teilweise sehr große Defizite seitens der 

SchülerInnen vorhanden. Dies hat zur Folge, dass oftmals das Lösen eines 

konkreten Beispiels in Mathematik bereits daran scheitert, dass die jeweilige 

Aufgabenstellung einfach nicht verstanden wird. Gerade in Verbindung mit der 

SRP sind die hier auftretenden Aufgabenstellungen hinsichtlich ihrer 

 
65 Siehe 2.3. 
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sprachlichen Ausformulierung deutlich anspruchsvoller geworden. Auch die 

neuen Prüfungsformate stellen immer wieder eine nicht unwesentliche Hürde 

dar. Viele TeilnehmerInnen am Förderkonzept haben positiv rückgemeldet, dass 

das „spezielle Training der neuen Prüfungsformate“66 ihnen nachhaltig geholfen 

hat, diese Prüfungsformate besser umsetzen zu können. Grundsätzlich ist zwar 

zu hinterfragen, inwiefern diese Entwicklungen im Zuge der SRP aus 

mathematischer Sicht sinnvoll und zielführend sind, doch ist dies hier nicht 

Gegenstand der Diskussion. Es ist hier abschließend festzustellen, dass das 

ausreichende Beherrschen der Unterrichtssprache eine unverzichtbare 

Voraussetzung nicht nur im Mathematikunterricht darstellt. Jedenfalls bedarf es 

hier interdisziplinär entsprechender Konzepte, um sich dieser Problematik 

lösungsorientiert gegenüberzustellen. Hier ist ebenfalls vorrangig die 

Bildungspolitik in die Pflicht zu nehmen, um eine nachhaltige Verbesserung der 

derzeitigen Situation zu bewerkstelligen. 

• Umgang mit versäumtem Lehrstoff: Im Vorfeld der Diskussion dieses 

Aspekts, steht die grundsätzliche, allgemeine Auseinandersetzung mit dem 

„außerschulischen“ Lernen, konkreter formuliert, mit dem eigenständigen Üben 

des Erlernten seitens der SchülerInnen. Effektives Üben in Mathematik setzt 

sich aus mehreren Komponenten zusammen. Am Anfang steht die Wiedergabe 

von Definitionen und Sätzen in eigenen Worten, gefolgt von der Fertigkeit diese 

anhand konkreter, an den Unterricht angelehnter Beispiele anwenden zu 

können. Schließlich ist das Entwickeln einer eigenen Vorstellung, eines eigenen 

Verständnisses die Grundlage für das Vermögen, den Lehrstoff individuell, ohne 

direkte Vergleichbarkeit mit Beispielen aus dem Unterricht, anwenden zu 

können.67 Erst wenn SchülerInnen generell in der Lage sind, sich selbständig 

mit dem Erlernten konstruktiv zu beschäftigen, allfällige Hausübungen somit 

auch „aus eigener Kraft“ bewerkstelligen zu können, kann in weitere Folge auch 

eine Situation thematisiert werden, die im Durchschnitt nicht selten eintritt, 

nämlich das Versäumen von Unterricht aus den verschiedensten Gründen. Hier 

gilt es oftmals bei einem über einen längeren Zeitbereich versäumten Unterricht 

entsprechend nachzulernen. Die im Förderkonzept in diesem Zusammenhang 

vermittelten Strategien68 haben bei den TeilnehmerInnen nachgewiesener 

 
66 Siehe 3.3.4 S. 60-70, 72-83. 
67 Siehe 2.4 S. 9. 
68 Siehe 3.3.6 S. 98-108. 
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Maßen Wirkung gezeigt. Die Kombination aus einerseits einem effektiven, 

effizienten Üben und andererseits einer fundierten Methode des Nachholens 

von versäumtem Lehrstoff wurde allgemein sehr positiv bewertet und spiegelt 

sich auch in den individuellen Rückmeldungen in einigen Feedback-Bögen 

wider. 

• Bewältigung von Prüfungssituationen: Unbestritten ist die eigentliche 

Herausforderung, das erklärte Ziel dieses Förderkonzepts eine nachweislich 

möglichst deutliche Verbesserung der TeilnehmerInnen in Mathematik. Auch 

wenn sich diese Verbesserung nicht ausschließlich in Prüfungsergebnissen 

niederschlagen soll und kann, stellen konkrete mündliche und schriftliche 

Leistungsfeststellungen einen absolut essenziellen Gradmesser sowohl für 

SchülerInnen als auch LehrerInnen dar und sind in diesem Sinne auch ein 

wesentlicher Bestandteil der Leistungsbeurteilung. Somit kommt der 

Weiterentwicklung von entsprechenden Prüfungskompetenzen ein 

wesentlicher Stellenwert zu69. Ein strukturierter und zielorientierter Umgang mit 

Prüfungssituationen an sich sowie speziell die Verbesserung der 

Konzentrationsfähigkeit und eine Stärkung des Durchhaltevermögens stehen in 

diesem Kontext im Zentrum. Das Feedback der TeilnehmerInnen und die 

Gegenüberstellung der beiden Tests, des Mathematik-Check und des 

Mathematik-Check 2, bestätigen hier, wie erfolgreich und nachhaltig die 

Auseinandersetzung mit dieser Materie innerhalb des Förderkonzepts 

offensichtlich gewesen sein dürfte. 

Innerhalb der TeilnehmerInnen am Förderkonzept haben sich 82 % beim 

Mathematik-Check 2 im Vergleich zum Mathematik-Check verbessert, manche 

sogar deutlich. Bei den SchülerInnen, welche nicht am Förderkonzept 

teilgenommen haben, lag der Prozentsatz bei immerhin 80 %. 

Vergleicht man nun die weiblichen mit den männlichen SchülerInnen, so haben 

sich innerhalb der TeilnehmerInnen am Förderkonzept 82 % der weiblichen und 

80 % der männlichen TeilnehmerInnen verbessert. Unter den übrigen 

SchülerInnen lag die Verbesserungsquote bei den Schülerinnen bei 

80 %, während sie bei den Schülern bei 81 % lag. Eine weitere wesentliche 

Erkenntnis ist, dass sowohl innerhalb der TeilnehmerInnen am Förderkonzept 

als auch unter den übrigen SchülerInnen die Schülerinnen speziell in den 
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beiden Ergebniskategorien „unter 20 %“ und „über % 50“ im Vergleich zu den 

Schülern signifikant schlechter abschneiden. Bei den Teilnehmerinnen am 

Förderkonzept trifft dies auch auf die Ergebniskategorie „20 % bis 50 %“ zu, 

während hier die übrigen Schülerinnen in diesem Bereich deutlich besser 

abschneiden als die Schüler. Dies bestätigen auch entsprechende 

Erfahrungswerte und Eindrücke aus dem Unterrichtsalltag, wonach weibliche 

SchülerInnen in Mathematik einerseits unter den lernschwachen SchülerInnen 

dominieren, andererseits unter den lernstarken SchülerInnen eher in der 

Minderheit sind, es also jedenfalls in Mathematik sehr wohl einen „Gender-Gap“ 

gibt. 

Wirft man nun noch einen Blick auf das schulweite Gesamtergebnis, so gab es 

in allen herangezogenen Bereichen, „Ü-Klassen“, „5. Klassen“, „weiblich“, 

„männlich“ bei rund 80 % der SchülerInnen eine Verbesserung. Dies spiegelt 

meiner Meinung nach deutlich wider, welche enorme Leistung einerseits seitens 

der KollegInnen im Gegenstand Mathematik erbracht wird, verdeutlicht aber 

auch andererseits drastisch, welcher „Niveau-Unterschied“ offensichtlich 

zwischen der NMS bzw. Hauptschule und der AHS-Oberstufe derzeit existieren 

dürfte. Diese Tatsache wird auch durch die beiden IKM-Testungen untermauert. 

Sowohl bei der Testung im Früherbst 2016 als auch bei der Testung in der 

zweiten Septemberhälfte 2018 lag das Ergebnis jeweils signifikant unter dem 

Österreichdurchschnitt. Ebenso signifikant lag aber bei der Testung aus dem 

Jahr 2018 die damals einzige 5. Klasse des nunmehrigen B[O]RG 2 

Lessinggasse, welche großteils aus SchülerInnen bestand, die bereits am BRG 

2, Vereinsgasse, die Unterstufe besuchten, mit einem Prozentsatz von 53 % 

sogar knapp über dem entsprechenden österreichweiten Referenzwert von 

52 % und mit einem Unterschied von 13 % deutlich über dem schulweiten 

Durchschnitt. Dies verdeutlicht nochmals eindeutig die Problematik, die im 

Zusammenhang mit dem Übertritt von der NMS bzw. Hauptschule in eine AHS-

Oberstufe existiert und unterstreicht zusätzlich, dass hier speziell 

Oberstufenrealgymnasien massiv betroffen sind. 

 

Stellt man nun die aus der Umsetzung dieses Förderkonzepts gewonnenen 

Erkenntnisse jenen gegenüber, die aus den im Kapitel 2 eingehend 

beleuchteten Konzepten abgeleitet werden können, so kann zunächst 



 

140 

allgemein geschlussfolgert werden, dass zwar durchaus vielfältige 

Zugangsweisen zur generellen Problematik der Leistungsschwäche existieren, 

aber jedenfalls in den hier näher betrachteten Konzepten der „umfassende 

Charakter“ zu vermissen ist. Jedes dieser Konzepte hat zwar sehr wohl eine 

oder mehrere konkrete Schwerpunktsetzungen, in keinem Fall liegt aber aus 

meiner Sicht ein wirklich umfassendes Konzept vor. Damit soll keineswegs 

behauptet werden, dass auch nur eines dieser Konzepte nicht praktikabel sei. 

Sehr wohl sehe ich aber im Gegensatz dazu in der von mir konzipierten 

Fördermaßnahme diese meiner Meinung nach notwendige „Vielschichtigkeit“ 

umgesetzt. Es reicht nicht, den Fokus ausschließlich auf die zunächst 

wahrgenommene Leistungsschwäche zu richten, viel mehr sind hier auch 

Faktoren wie Sprachproblematik, Migrationshintergrund, soziales Umfeld etc. 

entsprechend zu berücksichtigen. Aufgrund meiner bisherigen Berufserfahrung 

hat sich bestätigt, dass speziell im Zusammenhang mit Leistungsschwäche eine 

Gesamtsicht auf die jeweils betroffenen SchülerInnen unerlässlich ist und eine 

wichtige Grundlage für eine nachhaltige und erfolgreiche Förderung darstellt. 

Das vorliegende Förderkonzept umfasst also nicht nur rein fachdidaktische 

Komponenten, sondern bezieht auch nach Möglichkeit die jeweilige 

Persönlichkeit und das soziale Umfeld der SchülerInnen mit ein. Gerade diese 

umfassende Sichtweise auf die Problematik ermöglicht seitens der 

Vortragenden eine gewisse Flexibilität in der Herangehensweise, um so 

individuell auf einzelne Bedürfnisse seitens der TeilnehmerInnen eingehen zu 

können. Die so geschaffene Atmosphäre erhöht das Vertrauen der 

TeilnehmerInnen in diese Fördermaßnahme und trägt somit nachhaltig zu deren 

Erfolg bei. Ich komme also nunmehr zu dem Schluss, dass dieses 

Förderkonzept zwar, wie schon angeführt, einige Aspekte einbezieht, die 

durchaus bereits zuvor im Rahmen anderer Fördermaßnahmen erfolgreich in 

die Praxis umgesetzt wurden, aber insgesamt einen ganzheitlicheren Ansatz 

verfolgt, als die in Kapitel 2 näher betrachteten Konzepte. 
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6 Reflexion 

 

An dieser Stelle meiner Diplomarbeit angelangt, habe ich das Gefühl, eine Fülle an 

neuen Informationen in mich aufgenommen zu haben, und mir gehen die 

verschiedensten Gedanken in Form von Fragen und möglichen bzw. unmöglichen 

Antworten durch den Kopf. Nachfolgend will ich versuchen, mir darüber Klarheit zu 

verschaffen und meine Gedanken zu ordnen. 

Bevor ein durchaus selbstkritischer, realistischer Blick auf dieses Förderkonzept, auf 

die Bereiche, die gelungen und jene, die nicht gelungen sind, geworfen werden soll, 

erlaube ich mir zunächst über eine dieser Fragen, die wohl eine von jenen ist, die ich 

mir immer und immer wieder gestellt habe und zeitweise noch immer stelle, nämlich 

„Warum überhaupt Mathematik?“, etwas zu philosophieren. 

Nun, die Probleme, die sich im Zusammenhang mit der Vermittlung von Mathematik 

speziell im schulischen, aber sicherlich auch im universitären Bereich ergeben, sind 

eng an diese Frage geknüpft. Im Laufe meiner bisherigen Tätigkeit als Lehrer zählte 

diese auf unterschiedlichste Arten formulierte Frage nicht bloß für mich, sondern 

offensichtlich auch für SchülerInnen und so manche KollegInnen zu den wohl meist 

gestellten nicht nur im Zusammenhang mit dem Unterrichtsgegenstand Mathematik, 

sondern auch der Mathematik allgemein. Nicht nur im schulischen Umfeld, sondern 

auch im Freundes- und Bekanntenkreis oder unter Menschen, die man nur flüchtig 

kennt, wird einem immer wieder Erstaunen, ja fallweise Verständnislosigkeit in Bezug 

auf die Begeisterung für Mathematik entgegengebracht. „Wie kann man sich nur 

freiwillig mit so etwas auseinandersetzen?“, ist nur allzu oft zu vernehmen. Dabei wird 

die Bedeutung der Mathematik als solche von jenen aber durchwegs anerkannt. 

Irgendwie scheint für die meisten die Mathematik jedoch nach wie vor von einer Aura 

des Entrücktseins, der Unnahbarkeit umgeben zu sein, man könnte fast sagen, ihr 

haftet etwas „Magisches“ an. Und so ist der sprichwörtliche „Elfenbeinturm der 

Wissenschaft“ hier durchaus darin gefordert, eine entsprechend realistische Sicht auf 

das „Machbare“ zu finden und zu liefern. 

Rembrandts „Philosoph“ stellt hoffentlich nicht das Bild dar, das die Wissenschaften 

im Allgemeinen und die Mathematik als formal logische Wissenschaft verstanden im 

Speziellen vermitteln möchten. Nicht ein sich immer weiter Zurückziehen in diesen 

Elfenbeinturm der (schon angesprochenen) Unnahbarkeit, sondern ein - im besten 
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Sinne der Aufklärung – Sich-Öffnen nach möglichst allen Seiten muss das erklärte Ziel 

sein. Wie hat George Orwell es schon so trefflich und auch ungemein zynisch in seiner 

"Animal Farm" formuliert? "All animals are equal, but some animals are more equal 

than others." Nun, ebenso zynisch wage ich zu behaupten, dass sich die Wissenschaft 

allgemein und so auch die Mathematik oftmals gerne mit eben diesem Nimbus der 

Erhabenheit, des "Besser-als-die-anderen-Seins" umgibt. So ist es meine feste 

Überzeugung, dass sich seitens der schulischen Bildung, an ihren teilweise 

überzogenen Ansprüchen, etwas ändern muss, praxisferne Vorgaben einer deutlich 

realitätsbezogeneren Sichtweise weichen müssen, um so vor allem auch die 

Schulmathematik entsprechend „zu entstauben“ und sie für SchülerInnen fassbarer 

und verständlicher zu machen. 

Betrachtet man die über Jahrtausende entstandene Bandbreite mathematischer 

Erkenntnisse und führt sich vor Augen, dass aktuelle mathematische Anforderungen 

von Beginn der Volksschule an bis hin zur Matura diesen Bogen zu einem Großteil 

spannen sollen, so stellt sich für mich die Frage nach der Machbarkeit dieses 

Unterfangens. Persönlich möchte ich an dieser Stelle unbedingt nachdrücklich 

festhalten, dass ich im Zuge meiner bisherigen Unterrichtstätigkeit wiederholt mit den 

beiden „Antipoden“ Qualität und Quantität konfrontiert wurde und laufend weiter 

konfrontiert werde. Eine meiner bisher gewonnenen Erkenntnisse gründet in der 

Überzeugung, dass seitens des Schulsystems eine realistische Sicht auf das 

„Machbare“ gewonnen werden sollte. 

Eine wohlwollend kritische Bemerkung hinsichtlich der „angeblich so gewollten“ SRP, 

vulgo Zentralmatura, sei mir hier gestattet: „Es ist nicht alles Gold, was glänzt.“ Was 

soll damit zum Ausdruck gebracht werden? Man könnte selbstverständlich auch mit 

dem Spruch entgegnen, dass man das Kind nicht mit dem Bade ausschütten solle, ein 

durchaus legitimes (Gegen-)Argument, aber wie so oft liegt die Wahrheit wohl 

irgendwo dazwischen. Ganz sicher lässt sich die Idee der Zentralmatura in ein zurecht 

„glänzendes Gold“ verwandeln, doch dazu bedarf es meines Erachtens nach noch 

eines gewissen essenziellen „Finetunings“ aller Beteiligten. Im Sinne von „Weniger ist 

mehr“ ist es zwingend notwendig, die diversen bestehenden Lehrpläne der AHS 

entsprechend „abzuspecken“ und sinnvoll zu adaptieren. „Where there is a will, there 

is a way!” 
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Was war nun bei diesem Förderkonzept erfolgreich, was weniger bzw. gar nicht 

erfolgreich? 

Geht man von den ursprünglich 54 TeilnehmerInnen aus und berücksichtigt auch die 

anfänglich starke Fluktuation, so sind die 22 TeilnehmerInnen, welche schlussendlich 

während des gesamten Zeitraums an diesem Förderkonzept teilgenommen haben, 

eine aus meiner Sicht durchaus akzeptable Quote. Hinsichtlich der Kommunikation mit 

den TeilnehmerInnen abseits der Präsenzphasen (Module) lässt sich sicherlich einiges 

verbessern. Speziell das Zwischenschalten der KlassenvorständInnen hat gehäuft zu 

Missverständnissen und Fehlinformationen geführt. Ein weiterer Ausbau der 

Kommunikation über den begleitenden Moodle-Kurs ist hier sicher ein erster 

Lösungsansatz. Auch bei der Termingestaltung in Bezug auf die einzelnen Module und 

Online-Phasen sollte mehr Rücksicht auf Schularbeitstermine und allfällige 

schulinterne Projekte genommen werden, um Fehlzeiten bzw. gar das Ausfallen eines 

ganzen Moduls aufgrund von Terminkollisionen etc. möglichst zu reduzieren bzw. 

auszuschließen. Was diverse Inhalte des Moodle-Kurses, Handouts und sonstige 

Materialen betrifft, so sei durchaus selbstkritisch angemerkt, dass man bei deren 

Erstellung generell im einen oder anderen Fall etwas mehr Sorgfalt hätte walten lassen 

können. Auch der anfänglich durchgeführte Eignungstest sollte eine größere 

Bandbreite an mathematischen (Grund-)Kompetenzen abfragen, um so eine noch 

größere Vergleichbarkeit mit der IKM-Testung zu erreichen. Um die 

Teilnahmehäufigkeit an den Online-Phasen zu erhöhen, sollte deren Bedeutung als 

wichtige Ergänzung zu den Präsenzphasen stärker thematisiert werden. Schließlich 

sollte der grundsätzlich gut funktioniert habende Austausch mit jenen KollegInnen, 

welche die teilnehmenden SchülerInnen im Regelunterricht im Gegenstand 

Mathematik unterrichten, weiter ausgebaut werden, einerseits um hier auch im 

Regelunterricht die SchülerInnen zur Teilnahme an angebotenen Fördermaßnamen zu 

motivieren, andererseits aber auch um fachlichen Austausch zu etwaigen 

Verbesserungen und Erweiterungen des Förderkonzepts zu ermöglichen. 

Insgesamt war das Förderkonzept samt seiner „Ups and Downs“ aus meiner Sicht 

erfolgreich. Das Gefühl, auf eine, teils sehr tiefgreifende Problematik - das gehäufte 

Auftreten von Leistungs- bzw. Lernschwächen in Mathematik der 9. Schulstufe -, 

welche ich im Zuge meiner Lehrtätigkeit immer wieder wahrnehme, zumindest 

ansatzweise eine Antwort gefunden zu haben, erachte ich als Beweis, auf dem 

richtigen Weg zu sein. Speziell durch die durchwegs positiven Rückmeldungen der 
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TeilnehmerInnen fühle ich mich in meiner persönlichen Wahrnehmung bestätigt und 

bestärkt, diese Idee weiter auszubauen und dieses Förderkonzept weiterzuentwickeln. 

Schließlich wäre mir eine fixe Verankerung des Förderkonzepts in die Schulkultur ein 

wesentliches Anliegen bzw. Ziel. 

 

 

7 Ausblick 

 

Wie bereits in der Reflexion angesprochen, sehe ich dieses Förderkonzept als 

durchaus erfolgreich an und halte eine fixe Implementierung innerhalb des 

Förderangebots der Schule für äußerst wünschenswert. 

Die verschiedenen Förderstrategien bzw. Förderkonzepte stellen allgemein und 

fächerübergreifend betrachtet wichtige und notwendige Maßnahmen dar, die dazu 

führen sollen, dass SchülerInnen verstärkt einen positiven Abschluss ihrer 

Schulbildung und damit in weiterer Folge insgesamt einen erfolgreichen Abschluss 

ihrer jeweiligen (Berufs-)Ausbildung erreichen. Das rechtzeitige Erkennen von 

Leistungsschwächen und ein lösungsorientierter Umgang mit diesen ist hier sicher 

wegweisend. Zusätzlich gilt es gerade in der heutigen Zeit auch ein besonderes 

Augenmerk auf Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund zu legen. Die in 

diesem Zusammenhang gehäuft auftretende Sprachproblematik stellt, wie schon 

angesprochen, oftmals eine zusätzliche, scheinbar unüberwindbare Hürde dar. Doch 

sei ganz bewusst darauf hingewiesen, dass Vielfalt eine großartige Chance zu einer 

positiven interkulturellen Verständigung bietet. Auch die Sicherung von 

Bildungsstandards ist hier von grundlegender Bedeutung.  Entsprechende 

Förderkonzepte sollten neben der jeweils fachlichen Ausrichtung auch diese Aspekte 

nicht außer Acht lassen. 

Es liegt an allen Beteiligten unseres Bildungssystems, an den SchülerInnen, den 

LehrerInnen, den Eltern und nicht zuletzt an der (Bildungs-)Politik, hier durch 

nachhaltige Maßnahmen, die ein fester Bestandteil des Bildungssystems sein müssen, 

entsprechend zu handeln. 



 

145 

Ob etwas bloß ein Traum bleibt oder Wirklichkeit werden kann, ist meiner Meinung 

nach nicht bloß eine Schicksalsfrage. Viele Fragen sind zwar noch offen, doch das 

Wesentliche dieser zweifelsohne essenziellen Problematik im Bereich unseres 

Bildungssystems liegt nach meinem Verständnis gleichsam auf der Hand: es ist viel 

mehr Miteinander als Gegeneinander erforderlich! 

Abschließend seien uns allen noch zwei Zitate mit auf den Weg gegeben: 

„Eines natürlich ist Voraussetzung: Eine gewisse ganz unerläßliche Mühe des 

Lernens. Als etwa um 300 v. Chr. G. der größte Geometriker Griechenlands, Euklid, in 

Alexandrien von seinem König Ptolemaeus Philadelphus nach einer „bequemen“ 

Unterrichtsmethode der Mathematik gefragt wurde, erwiderte er kühn: „Zur Mathematik 

führt kein Königsweg.“ Jeder oberflächliche Kenner des Wesens dieser Wissenschaft, 

die sich, rein im Geistigen wurzelnd, Stufe über Stufe aufbaut, muß diesen Worten des 

großen Griechen beistimmen. Es folgt aus solcher Erkenntnis aber durchaus keine 

Notwendigkeit defaitistischer Verzweiflung, denn zwischen „Königswegen“ und 

„Himalajabesteigungen“ gibt es nach dem Gesetz des stetigen Übergangs, dem 

Prinzip der Kontinuität, unzählige Zwischenmöglichkeiten.“70  

“The answer, my friend, is blowin' in the wind!”71 

  

 
70 Colerus, E. (1936). Vom Einmaleins zum Integral - Mathematik für Jedermann. Berlin - Wien - Leipzig: 
Paul Zsolnay Verlag. S. 10-11. 
71 Dylan, B. (1963). Blowin’ in the Wind auf: The Freewheelin’ Bob Dylan. New York City: Columbia 
Records. 



 

146 

8 Zusammenfassung 

 

Der vorliegenden Diplomarbeit liegt ein Förderkonzept zugrunde, welches im Schuljahr 

2016/17 am ORG 1, Hegelgasse 14, in die Praxis umgesetzt wurde. Ziel dieses 

Konzepts ist eine zusätzliche Unterstützung leistungsschwacher SchülerInnen im 

Unterrichtsgegenstand Mathematik. Denn gerade in diesem Fach ist die im 

Zusammenhang mit dem Übertritt von der Hauptschule bzw. NMS in die AHS-

Oberstufe meist deutliche allgemeine Überforderung der SchülerInnen besonders 

evident, was zumeist den teilweise merklich sehr unterschiedlichen 

Anforderungsniveaus zwischen der Hauptschule bzw. NMS und der AHS-Oberstufe 

geschuldet ist. Von einem theoretisch „nahtlosen“ Übergang ist man daher in der 

Realität meist weit entfernt. Diese Überforderung mündet dann oftmals in eine mitunter 

ausgeprägte Leistungsschwäche. Daher zielt das Förderkonzept in erster Linie auf 

SchülerInnen der 9. Schulstufe ab, wobei es im eigentlichen Sinn nicht als Förderkurs 

in Mathematik zu verstehen ist. Die Schwerpunkte liegen unter anderem verstärkt auf 

den Gebieten Motivation, Lernmethoden, Lernmanagement, Textverständnis, neue 

Prüfungsformate, Umgang mit versäumtem Lehrstoff und Bewältigung von 

Prüfungssituationen. 

Am Beginn des Förderkonzepts steht ein Einstufungstest für alle SchülerInnen: Wer 

ein überdurchschnittlich gutes Testergebnis liefert, braucht eo ipso keine Förderung, 

SchülerInnen mit überdurchschnittlich großen Wissensdefiziten in Mathematik 

dagegen wird der Besuch des parallel stattfindenden Mathematik-Förderkurses 

empfohlen. Das Förderkonzept ist in insgesamt vier auf beide Semester verteilte 

Module zu je einer Doppelstunde gegliedert, die an der Schule vor Ort abgehalten 

werden. Zwischen den einzelnen Modulen findet im Rahmen eines begleitenden 

Moodle-Kurses, jeweils über die Lernplattform der Schule, eine Online-Phase statt. 

Durch einen weiteren Test aller SchülerInnen am Ende des betreffenden Schuljahres 

soll schließlich herausgefunden werden, ob und in welchem Ausmaß eine solche 

individuelle Förderung erfolgreich ist. Das aktuelle Ergebnis dieses Tests - wobei 

zusätzlich noch das Feedback der TeilnehmerInnen und die in den Schuljahren 

2016/17 und 2018/19 durchgeführten IKM-Testungen zur Evaluierung herangezogen 

worden sind - zeigt, dass sich die subjektiven Befindlichkeiten der geförderten 

TeilnehmerInnen tatsächlich mehrheitlich nachweislich deutlich verbessert haben. Im 
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Vergleich mit dem Einstufungstest haben sich 82 % der TeilnehmerInnen auch objektiv 

nachweislich verbessert. Der entsprechende Prozentsatz bei den übrigen getesteten 

SchülerInnen, die nicht gefördert wurden, lag mit 80 % allerdings nur knapp darunter. 
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9 Abstract 

 

This thesis describes a support programme that was implemented in an upper 

secondary school in Vienna, ORG 1 Hegelgasse 14, in the school year 2016/17. 

The aim of this programme is additional support for low-performing learners in the 

subject Maths. Maths is the subject where school overload becomes particularly 

evident at the transition from NMS (Neue Mittelschule, a type of lower secondary 

school) to upper secondary school. This is caused by notable differences in 

educational levels in these two school types. Although the transition between schools 

is supposed to be smooth, reality shows that this is not the case. For many of these 

students school overload leads to poor school performance. That is why this support 

programme aims at providing help for students in year 9 who are struggling with 

transition. It needs to be clarified that this support programme is not a traditional maths 

remedial course but rather focuses on a variety of issues, such as motivation, learning 

methods, time management, text comprehension, new test types, catching up on 

missed content and coping with exam situations. 

At the beginning of the programme there is an entry-level test for all students. Those 

students who perform above average do not need support, whereas students who 

appear to have severe deficits in maths are advised to attend a maths remedial course 

that takes place in addition to their standard classes. Overall there are four teaching 

modules in a year, each consisting of a double period that takes place in the students’ 

school. Between these lessons there is an online phase where students study with the 

help of a Moodle course on the school’s learning platform. 

An additional test at the end of the respective school year shall identify whether and in 

how far this individualised support programme has been successful. An evaluation of 

the most recent test results – as well as of the participants’ feedback and the results of 

IKM tests in 2016/17 and 2018/19 – has shown that the majority of students has 

significantly improved with regards to self-confidence and self-assessment. Comparing 

the results of the final test with those of the entry-level test it can be noticed that 82% 

of participants have objectively improved their maths skills, too. However, at 80% the 

percentage of those who have improved without receiving additional support was only 

slightly smaller. 
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Anhang 

A – Abbruch der Ausbildung in der AHS-Oberstufe 

 

  

Quelle: Bildung in Zahlen 2017/18, STATISTIK AUSTRIA 
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Quelle: Bildung in Zahlen 2017/18, STATISTIK AUSTRIA 
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B – Mathematik-Check 
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C – Moodle-Kurs 
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D – Eltern-Informationsblatt 
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E – Rückmeldung / Anmeldeformular 
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F – Online-Übung 
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G – Lernhilfe 1 
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H – Lernhilfe 2 
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J – Lernhilfe 3 
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185 

 

  



 

186 

 

  



 

187 

 

  



 

188 

 

  



 

189 

L – Prüfungsformate 
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M – Mathematik-Vokabelheft 
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N – Virtuelles Vokabelheft 
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O – Stresstest 
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P – Feedback-Bögen 
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Q – Mathematik-Check 2 
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